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herzlich willkommen zur 9. Ausga-
be des rottenplaces Magazins. Vorab: 
Es geht voran. Wir haben die Uhren 
auf Sommerzeit (MESZ) umgestellt, 
die Tage werden länger - zumindest 
gefühlt. Mehr Zeit, für die wesent-
lichen Dinge im Leben, ausgedehnte 
Touren können nun endlich realisiert 
werden. Obwohl, die Meisten von uns 
haben bereits zum Jahreswechsel 
und in der dunklen Jahreszeit einige 
ausgedehnte Touren unternommen. 
Ob Schnee oder Eis, es gibt eigentlich 
keine Ruhe- oder Winterpause. Denn 
die Tage für unzählbar viele Objekte 
sind gezählt. Auch wenn Petrus häu-
fig kein Erbarmen mit uns Fotogra-
fen zeigt, moderne Foto-Technologi-
en unterstützen uns konsequent und 
professionell bei der Dokumentation 
- witterungsunabhänig.

In dieser Ausgabe liegt der Fokus 
zum ersten Mal nicht auf den fo-
tografischen Vorstellung der Lost 
Places. Es gab und gibt viele Ge-
schehnisse, Neuigkeiten und Mel-

dungen, die uns in der Redaktion seit 
dem Jahreswechsel bewegt haben. 
Hauptsächlich ist es der Umgang 
mit denkmalgeschützter Substanz. 
Da wären zum einen die negativen 
Meldungen rund um die Schlösser 
Reinhardsbrunn und Hummelshain - 
aber auch positive, nämlich die der 
Realisierung des Baumwipfelpfades 
in den Beelitz-Heilstätten. Themen, 
mit denen wir uns im Detail für diese 
Ausgabe beschäftigt haben.

Gutes und weniger Gutes lie-
gen im Leben oft nahe beieinander. 
Während die Premiere der urbEXPO 
in Leipzig wegen fehlender Sicher-
heitsvorgaben verschoben werden 
musste - einen ausführlichen Ar-
tikel dazu lesen Sie im Innenteil 
- kündigte der Leipziger Regisseur 
und Filmemacher Enno Seifried eine 
neue Dokumentation aus der Reihe 
„Geschichten hinter vergessenen 
Mauern“ an. Zwei Jahre war Seifried 
mit seinem Filmteam im Harz unter-
wegs und zeigt sein neues Werk Ende 

Mai im so genannten Goethesaal der 
Baumannshöhle in Rübeland, mitten 
im Harz. Finanziert wurde das Pro-
jekt erneut über das Crowdfunding. 

Natürlich finden Sie in dieser Aus-
gabe noch mehr ausführliche Berich-
te, Neuvorstellungen, Artikel, Inter-
views und auch - aus unserer Sicht 
- faszinierende Ruinen. Blättern Sie 
sich einmal in Ruhe durch dieses Ma-
gazin. Wenn Ihnen das rottenplaces 
Magazin gefällt, dann denken Sie 
doch einmal an eine eigene Printaus-
gabe - diese wird speziell für Sie ge-
druckt. In jeder Ausgabe steckt viel 
Herzblut, Recherche und Arbeit. Jede 
Seite ist handwerklich durchdacht 
erstellt und layoutet - kein Baukas-
ten, keine Lösung von der Stange. 
Jedes Quartal neu für Sie erstellt.

 Doch jetzt wünsche ich Ihnen wie 
immer viel Vergnügen mit dieser 
aktuellen Ausgabe des rottenplaces 
Magazins. Dieses ist wieder Online, 
Offline oder als Printversion für Sie 
verfügbar.

André Winternitz, Herausgeber

Sollten Sie Fragen, Informationen oder Anregungen zu diesem Angebot 
haben, so scheuen Sie sich nicht uns zu kontaktieren, fühlen Sie sich dazu 
herzlich eingeladen. Sie erreichen unsere Redaktion einfach und schnell 
unter magazin@rottenplaces.de

Herzlichst, Ihr André Winternitz

Herausgeber rottenplaces Magazin
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Liebe Leserinnen und Leser,



Sie möchten Material wie Bilder, Texte, Ge-
schichten und ähnliches einreichen, eine Ver-
anstaltung zum Thema melden oder ähnliches? 

Dann fühlen Sie sich herzlich eingeladen uns zu kon-
taktieren. Nutzen Sie hierfür einfach die hier auf-
geführten Kontaktdaten oder senden Sie uns eine 
Mail an magazin@rottenplaces.de. Bitte beachten 
Sie, dass wir nicht jede Einsendung berücksichtigen 
können. Die Redaktion behält sich die Auswahl der 
publizierten Materialien vor. Mit dem Einsenden des 
Materials verzichtet der Autor/Urheber auf sämt-
liche Honorarforderungen. Wir freuen uns auf Sie.

Herausgeber: rottenplaces.de Onlineredaktion
Pollhansheide 38a | 33758 Schloß Holte-Stukenbrock
Telefon: +49 (0)175 8105268
E-Mail: magazin@rottenplaces.de

Konzeption, Layout, Design: André Winternitz (aw)
Pollhansheide 38a | 33758 Schloß Holte-Stukenbrock

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion. Einsender 
von Manuskripten, Briefen u. A. erklären  sich mit redaktio-
neller Bearbeitung einverstanden. Alle Angaben ohne Gewähr. 
Keine Haftung für  unverlangte EInsendungen. Eine Weiter-
gabe des Inhalts an Dritte ist nicht gestattet. Nachdruck,  
fotomechanische Vervielfältigung, Bearbeitung, Überset-
zung, Mikroverfilmung und Einspeicherung,  Verarbeitung 
bzw. Wiedergabe in Datenbanken oder anderen elektroni-
schen Medien und Systemen ist -  auch auszugsweise - nur 
nach schriftlicher Zustimmung von rottenplaces erlaubt. Das 
eMagazin darf  in sozialen Netzwerken geteilt, oder in Foren, 
Newsgroups, auf Webseiten und/ oder -portalen  beworben 
werden. Für weitere Verwendungsmöglichkeiten sprechen Sie 
uns bitte an.

Haftungsausschluss: „rottenplaces - Das Magazin“ über-
nimmt keinerlei Gewähr für die Aktualität,  Korrektheit, 
Vollständigkeit oder Qualität der bereitgestellten Informati-
onen. Haftungsansprüche  gegen den Autor, welche sich auf 
Schäden materieller oder ideeller Art beziehen, die durch die  
Nutzung oder Nichtnutzung der dargebotenen Informati-
onen bzw. durch die Nutzung fehlerhafter und  unvollstän-
diger Informationen verursacht wurden, sind grundsätzlich 
ausgeschlossen, sofern seitens  „rottenplaces - Das Maga-
zin“ kein nachweislich vorsätzliches oder grob fahrlässiges 
Verschulden  vorliegt. Alle Angebote sind freibleibend und 
unverbindlich. „rottenplaces - Das Magazin“ behält  es sich 
ausdrücklich vor, Teile der Seiten oder das gesamte Angebot 
ohne gesonderte Ankündigung zu  verändern, zu ergänzen, zu 
löschen oder die Veröffentlichung zeitweise oder endgültig  
einzustellen.

„rottenplaces - Das Magazin“ zeigt Orte und Gelände, an de-
nen akute Lebensgefahr besteht und/oder  der unbefugte 
Zugang untersagt ist. Sie können ohne Fachkenntnis verletzt, 
getötet und/oder ohne  entsprechende Genehmigung straf-
rechtliche Konsequenzen bekommen. „rottenplaces - Das 
Magazin“  fördert sämtliche Aktivitäten der Ruinenfotogra-
fie zu Dokumentationszwecken oder anderen  Gründen nicht. 
„rottenplaces - Das Magazin“ kann nicht verantwortlich und/
oder haftbar gemacht  werden für Un- und/oder schlimms-
tenfalls Todesfälle seiner LeserInnen, Forenmitglieder oder  
Follower. 

Weitere Informationen unter www.rottenplaces.de 

© 2013 - 2015 rottenplaces.de
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Das Reichsbahnausbesserungswerk in Zwi-
ckau wurde 1908 eröffnet und diente bis 
1968 der Dampflokinstandhaltung der Bau-
reihen 18, 19, 24, 41, 42, 43, 56, 58, 84 und 
86 sowie die Baureihen 41 und 58.30. Das 
Raw war zu Zeiten der Deutschen Reichsbahn 
das personalstärkste Werk, mehr als 3.000 
Bedienstete verdienten hier ihren Lebens-
unterhalt.
Nach der Weltwirtschaftskrise erweiterte 
man ab 1930 alle bestehenden Bereiche und 
steigerte die Aufnahmekapazität an Dampf-
loks. Im Zweiten Weltkrieg wurden bei Bom-

bardements große Teile des Raw´s zerstört, 
sodass der Betrieb eingestellt werden muss-
te. Nach dem Krieg baute man sämtliche 
Werk- und Produktionshallen modernisiert 
wieder auf und erweiterte noch einmal das 
Gelände. Da man durch die große Kriegszer-
störung unzählige Dampfloks und Waggons 
reparieren und neu aufbauen musste, stieg 
die Zahl der Arbeitskräfte konsequent an. 
Von 1949 bis 1990 firmierte das Raw als 
Werk “7. Oktober” und produziert neben der 
Reparatur von Loks und Waggons ab 1967 
Container für die Deutsche Demokratische 

Republik (DDR). Nach dem Weggang der 
Dampflokomotiven funktionierte man das 
Werk 1969 in eine reine Containerprodukti-
on um. Nach der Wende führte die Deutsche 
Bahn das Werk zu gleichem Zweck weiter, 
reaktivierte aber zusätzlich die Reparatur-
funktion für Güterwaggons. 1981 eröffne-
te man eine weitere Produktionsstätte zur 
Korrektur und Auswuchtung von Achsen. Die 
Deutsche Bahn investierte noch einmal eine 
Millionensumme in das Werk, schloss dieses 
aber 2004 entgültig. Hier soll zukünftig eine 
hochmoderne JVA enstehen. (aw)

REICHSBAHNAUSBESSERUNGSWERK ZWICKAU
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1910 erbaute das Unternehmen Junghans 
& Rössel einen Fabrikkomplex und betrieb 
diesen als mechanische Strickerei. 1926 kam 
es zur Aufsplittung der Gesellschaft, der Fa-
brikant Rössel produzierte auf dem Gelände 
weiter, Junghans baute in der Nähe eine neue 
Fabrik auf. Nach dem Zeiten Weltkrieg und 
der damit verbundenen Enteignung der Be-
triebe firmierte man als VEB „Aktivist“ und 
produzierte ab 1951 wieder vereint. Pro-
duziert wurden Trikotagen und Bademoden, 
nicht nur für den heimischen Markt, sondern 
auch für den Westen - darunter namhaf-

te Trademarks. 1976 erweiterte man das 
Werksgelände durch einige Neubauten, da-
runter neue Produktionshallen und ein Spei-
sesaal.

1990 übernahm die Micado Strickwaren 
GmbH die Produktion bis in das Jahr 2004, 
produzierte mitunter Kinder- und Babymode 
für führende Versandhäuser. Dann stürzte 
das Unternehmen direkt in die Insolvenz, 
1996 wurde das Gesamtvollstreckungsver-
fahren eröffnet, 2002 kam das endgültige 
Aus. Auf dem Gelände gab es seit dem Leer-
stand bereits mehrere Feuerwehreinsätze 

und Einbrüche. Immer wieder diente das Ge-
lände als Ort für illegale Müllablagerungen.

2010 gab die Stadtverwaltung beannt, 
dass das Gelände des ehemaligen VEB noch 
eine Weile auf die Revitalisierung warten 
müsse, es fehle an den notwenigen Geldern. 
Die Planungen sollten allerdings dazu ange-
laufen sein. In der aktuellen Förderperiode 
2014 bis 2020 wolle die Stadt einen erneu-
ten Antrag auf Förderung stellen. Bis heute 
(Stand 2014) ist von diesen Planungen aller-
dings nicht viel umgesetzt worden, lediglich 
ein Teilabbruch ist realisiert. (aw)

VEB STRICKWARENFABRIK „Aktivist“
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Gesellschaftshaus Wintergarten



Das Gesellschaftshaus Wintergarten - auch Ballhaus ge-
nannt - wurde etwa 1910 nach dem Abriss des Pforte-
ner Wirtschaftslokals „Zum Lindethal“ mit Restaurant 

und Saal erbaut. Und hoh ging es her hinter den Mauern, zu 
Karneval, bei Vereinsfeiern, Liveauftritten und bei Tanzver-
anstaltungen. Ein Gesangsverein hatte dort seine feste Räu-
michkeit, es wurden Zuchtausstellungen, Konferenzen und 
Tanzstunden veranstaltet. Die Bühnen der Stadt nutzten den 
Saal für Theateraufführungen. Nach der Wende schloss der 
Wintergarten. Man suchte jahrelang vergeblich nach einem 
Investor, der das markante Gebäude wachküsst. 2001 sollte 
das Haus dann als Versammlungs- und Vergnügungsstätte 
neu eröffnen. Passiert ist nichts, bis heute. Aktuell befindet 
sich das Gebäude in Privatbesitz.(aw)

Von rauschenden Festen zur Brache

2010 beschloss der Stadtrat, dass für das 

Gelände Wintergarten ein Bebauungsplan auf-

gestellt wird. Seit 2011 sprach man von einem Ab-

bruch des Gebäudes, ein Verbrauchermarkt oder eine 

Tankstelle solle sich ansiedeln. Ernsthafte Investrenab-

sichten hätten vorgelegen. Die Stadt allerdings nahm von 

den Planungen einer Tankstelle abstand. Bevorzugt wür-

de eine Ansiedelung von Einzelhandel auf einer Fläche 

von 500 bis 800 Quadratmetern. Dafür sollte eine 

Veränderungssperre verabschiedet werden.



EXIT Berlin
                  Wilde Spiele im DDR-Bunker

Eingesperrt in den kühlen Räumen der Bunkeranla-
ge, gilt es für den Spieler und sein Team eine ge-
meinsame Mission in nur 66 Minuten zu erfüllen. Der 

Freizeittrend aus Japan nun auch in Berlin. EXIT hat ein 
Computerspiel in die reale Welt übertragen. Die Missi-
onen „Madhouse“, „Secret Prison“, „Hackers Home Re-
loaded“ und „Alien Invasion“ bieten für jeden Geschmack 
die richtige Atmosphäre und einen spannenden Spielcha-
rakter. EXIT ist derzeit in Deutsch und Englisch verfügbar. 
Weitere Sprachen sollen folgen. Neben den Spielräumen 
hat EXIT zwei Get Together und Meeting Räume im Bun-
ker. Diese bieten die perfekte Plattform für ein Meeting 
neben den Spielen oder einen Umtrunk nach dem Spiel. 
Ausgestattet mit PA und Beamer können diese exklusiv 
angemietet werden. www.exit-game.de

EXIT Berlin
Spannung, Disziplin, Teamwork
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Der Luftschutzbunker des ehemaligen DDR Fernmel-
deamtes am Berliner  Alexanderplatz  bekommt einen 
neuen Zweck: Statt im Notfall bis zu 200 Personen 
Schutz zu bieten, geht es für die neuen Insassen der 
Bunkeranlage vielmehr um das „raus kommen“, als 
um das „rein dürfen“. Grund dafür ist das Live Escape 
Game „EXIT Berlin“. Die beliebte Freizeitaktivität der 
beiden Berliner Gründer Rael Hoffmann und Max Mühl-
bach, in der  es darum geht, innerhalb einer vorgege-
benen Zeit eine nervenaufreibende Aufgabe zu erfül-
len, ist fortan in den historischen Kellerkatakomben in 
der Klosterstraße 62 aufzufinden. 

Auf rund 350 Quadratmetern unter der Erde Berlins 
können ab sofort vier verschiedene Missionen gespielt 
werden. Dabei geht es mal wieder um Verstand, Ge-
schicklichkeit, Kreativität und Teamgeist. Im Kampf 
gegen die Zeit gilt es für ein Team mit bis zu 16 Mit-
spielern innerhalb von 66 Minuten einen Auftrag zu 
erfüllen und den thematisch eingerichteten Räumen 
des alten Luftschutzbunkers zu entkommen.  

Neu sind dabei aber nicht nur die Missionen, die mit 
aufregendem Setup, ausgetüftelten  Details und ein-
drucksvollen Auflösungen jede Menge Adrenalinschub 
und echten Nervenkitzel versprechen. Auch die Di-
mension der Spielmöglichkeit erreicht deutschland-
weit einen neuen Rekord. Über 35 Spielern gleichzeitig 
bietet EXIT Berlin Platz und erweitert seinen Service 
mit Meeting- und Konferenzräumen auch für Team-
building-Maßnahmen und Firmenfeiern - selbstver-
ständlich liebevoll aufgemacht im historischen 70er 
Jahre DDR Ambiente.  

Die beiden Berliner Gründer Rael Hoffmann und Max 
Mühlbach eröffneten das Live Escape Game „EXIT“ 
im Sommer 2014 aus einer persönlichen Begeiste-
rung heraus in ihren angrenzenden Büroräumen nahe 
des Hauptbahnhofs. Seither spielten hunderte un-
ternehmungslustige Berliner und Berlinbesucher ihre 
spannenden Missionen und hinterlassen einen Tenor 
der Begeisterung. Mit dem Umzug in den historischen 
Luftschutzbunker in der Klosterstraße heben Max und 
Rael die Dimension der deutschen Live Escape Games 
auf eine neue Stufe.



14 // rottenplaces Magazin

1997 wurde der Hauptgüterbahnhof Hanno-
ver als größter Warenumschlagplatz Europas 
aufgegeben. Nur die Post nutzte einen Teil 
des riesigen Areals. Der Verfall hielt Ein-
zug, Obdachlose, Junkies, Randalierer und 
Fotografen kamen. 1877 eröffnete man 
den Hauptgüterbahnhof, der zu Spitzenzei-
ten 390 Güterwaggons pro Tag abfertigte. 
Nach den schweren Bombardements und den 
draus resultierenden Zerstörungen während 
des Zweiten Weltkriegs profitierte man 
1958 vom Wirtschaftswunder - beschäftig-
te bis in die 80er-Jahre zu Spitzenzeiten bis 
zu 500 Mitarbeiter. Den Todesstoß versetzte 
dem Umschlagknoten die Verlegung von Gü-
tern von der Schiene auf die Straße.

Über die Jahre scheiterten zahlreiche 
Versuche, den Schandfleck - wie die Hanno-
veraner ihren Güterbahnhof nennen - abzu-
reißen und neue Projekte zu realisieren. Der 
Grund: Das Gelände mit seiner imposanten 

Halle war ein Industriedenkmal. Dann prä-
sentierte der Investor Aurelis seine Pläne 
und bekam den Zuschlag. Aurelis ist bereits 
in die Umgestaltung des Bahnhofsgeländes 
Hamburg-Altona involviert - hat bereits 
mehrere Bahnbetriebsflächen in Deutsch-
land saniert.

Noch bis in den Sommer dauern die Ab-
brucharbeiten am nördlichen Teil an. Rund 
19.000 Quadratmeter bebauter Raum ver-
schwindet. Verantwortlich dafür ist das in 
Gütersloh (Nordrhein-Westfalen) ansässige 
Unternehmen Hagedorn. Und das hat lang-
jährige Erfahrung beim Abbruch großer Are-
ale. Fünf Bagger hat Hagedorn auf der Groß-
baustelle im Einsatz. Tag für Tag knabbern 
sich die Kettenbagger mit ihren Schaufel-
zähnen durch die Beton- und Stahlsubstanz. 

Die Post bleibt weiterhin auf dem Ge-
lände, plant den Neubau eines Paketzent-
rums. Der Hamburger Feinkostgroßhändler 

Andronaco kommt hinzu, will große Teile 
des Areals nutzen. Der Frankfurter Investor 
Aurelis möchte die restlichen, entstehen-
den Freiflächen als „Stadtplatz“ qualitativ 
hochwertig neu gestalten und vermarkten. 
Auch Wohnungen oder Pflegeheime sind 
möglich. Gewerbe, das den Unternehmen in 
der Innenstadt Konkurrenz machen könnte, 
ist nicht angedacht. Rund 9 Millionen Euro 
sollen investiert werden. (aw)

ABBRUCH
Hauptgüterbahnhof Hannover bald Geschichte
Neue Flächen auf dem Areal für den hochwertigen „Stadtplatz“
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In das schon bekannte Thema „Standort Nordhäuser Gaswerke“ 
kommt neuer Schwung. Wie die Thüringer Allgmeine berichtet, 
fanden Gespräche zwischen dem Landkreis Nordhausen und der 
Thüringer Landesentwicklungsanstalt (LEG) statt. Letztere hat 
nun  die finanzielle Unterstützung bei der Entnahme weiterer 
Bodenproben auf dem Gelände zugesagt und die Mithilfe bei der 
Vermarktung angeboten. Noch immer gibt es im Boden des ehe-
maligen, 1971 geschlossenen Gaswerks Altlasten, die zwingend 
entsorgt werden müssen. Bisherige Bemühungen des Landkrei-
ses, Fördergelder für die Bodenaufbereitung zu erhalten, schei-
terten.

Werden kommende Anforderungen erledigt, könnte sich das 
Areal des Gaswerks zu einem lukrativen Standort für heimische 
oder regionale Unternehmen entwickeln. Schon durch die zent-
rale Lage wäre eine Umnutzung ein gravierender Vorteil. Welche 
Sanierungskosten im Falle eines Verkaufs entstehen würden, ist 
derzeit noch nicht klar. 2014 hatten Studenten der Technischem 
Universität Dresden das Gelände vermessen. (aw)

Am ehemaligen Stasi-Gefängnis Hohenschönhausen - das heute 
Gedenkstätte ist und unter Denkmalschutz steht - könnten schon 
bald Flüchtlinge einziehen. Ein Investor möchte auf dem Gelände 
daneben (ehemaliger Stasi-Sperrbezirk) einen Büro-Trakt in eine 
Asylbewerberunterkunft umbauen und hat dazu einen Antrag zur 
Umnutzung des Gebäudes gestellt. Der Bezirk erklärte inzwischen 
die Nutzung als Flüchtlingsheim für unzulässig. Und dies, obwohl 
seit Anfang des Jahres eine Gesetzesänderung in Kraft trat, nach 
der Flüchtlinge auch in Gewerbegebieten untergebracht werden 
können. Denn das zur Debatte stehende Gebäude steht in einem 
solchen. Der Investor hat nun Widerspruch eingelegt, dieser wird 
zurzeit geprüft. Sollte es eine Entscheidung des Senats geben, 
werden die Anwohner in einem Schreiben informiert und ange-
hört.

Die Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen besteht aus den 
Räumlichkeiten der ehemaligen zentralen Untersuchungshaftan-
stalt der Staatssicherheit der DDR, die von 1951 bis 1989 in Wei-
ßensee bzw. Hohenschönhausen in Betrieb war. Dort wurden vor 
allem politische Gefangene inhaftiert und physisch und psychisch 
gefoltert. Heute existiert an gleicher Stelle eine Gedenkstätte als 
Erinnerungsort für die Opfer kommunistischer Gewaltherrschaft 
in Deutschland. Die Gebäude der ehemaligen Haftanstalt wurden 
1992 unter Denkmalschutz gestellt. Die Gedenkstätte ist Mit-
glied der Platform of European Memory and Conscience. 

Die Aufgabe der Gedenkstätte ist im Gesetz über die Errich-
tung der Stiftung „Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen“ 
festgelegt. Demnach ist die Gedenkstätte einerseits Dokumen-
tations- und Begegnungszentrum und hat andererseits die Auf-
gabe, die Geschichte der Haftanstalt Hohenschönhausen in den 
Jahren 1945 bis 1989 zu erforschen. (aw)

Landkreis will Verkauf von 
Nordhäuser Gaswerken

Flüchtlingsheim am  
Stasi-Knast geplant

Finanzielle Unterstützung für neue Bodenproben zuge-
sagt. Mithilfe bei Vermarktung zwingend notwendig.
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Investor möchte auf dem Gelände nebenan einen Büro-
Trakt in eine Asylbewerberunterkunft umbauen.
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nachgefragt

Roswitha Schmid
Die Baiersbronnerin begeistert sich seit 2005 für Lost Places - selbige fotografiert sie seit 2011. 
Mit dem Virus für verlassene Orte wurde Schmid vom Bochumer Fotografen und Multimediakünstler 
Olaf Rauch infiziert. Mit gekonntem Auge fängt sie die teilweise skurrilen aber faszinierenden Moti-
ve ein, präsentiert diese auf Ihrer Webseite unter www.l-p-f.de und begeistert den Betrachter mit 
farbenfrohen und stets fotografisch spannenden Sichtweisen. Ihre Werke zeigte Schmid bereits bei 
mehreren Ausstellungen und seit 2012 ist sie Teil des Organisationsteams der Fotografie-Ausstellung 
urbEXPO in Bochum. Wir haben nachgefragt ...
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Du wurdest von der Faszination für verlas-
sene Orte angesteckt. Was begeistert dich 
an Lost Places besonders?
Die Stille, die in den meisten verlassenen 
Orten herrscht, finde ich faszinierend. Man 
taucht in eine andere Welt ein. Es ist wie 
eine Zeitreise.

Ist die Lost-Place-Fotografie für dich 
eine Art Zivilisationsflucht, hat sie einen 
dokumentarischen Charakter oder ist es 
einfach eine Betätigung aus Freude an den 
Lost Places?
Hauptsächlich fotografiere ich Lost Places 
aus Freude. Wie oben schon erwähnt ge-
nieße ich dabei die Ruhe, die dort herrscht. 
Irgendwie ist es schon eine Flucht, um 
dem Alltag zu entrinnen, aber es soll für 
mich auch immer etwas Besonderes sein. 
Ich muss nicht jedes Wochenende 30 ver-
schiedene. Lost Places fotografieren und 

2000 Kilometer fahren, Ich genieße es 
auch, zwischendurch einfach mal einen 
Kaffee zu trinken.

Welche Lost Places ziehen dich magisch an, 
warum und welche eher nicht?
Am meisten liebe ich verlassene Indust-
rieanlagen. Wenn ich mir vorstelle, dass 
früher Hunderte von Menschen dort gear-
beitet haben und jetzt alles stillsteht, fin-
de ich das ziemlich krass. Auch Hotels, in 
denen früher die Menschen ein- und aus-
gingen, erzählen einem viele Geschichten. 
Bunker und Unterirdisches interessiert 
mich nicht so. Das liegt wohl auch daran, 
dass ich lieber 50 Meter über dem Boden 
als 5 Meter unter der Erde bin.

Gab es während deiner Fototouren ein 
besonderes Erlebnis oder ein spezielles 
Vorkommnis, wenn du zurückblickst? Oder 

gibt es eventuell sogar etwas Kurioses zu 
berichten?
Eigentlich nicht. Von jeder schönen Fo-
totour bleiben Erinnerungen. Ich will da 
nichts besonders herausheben. Manch-
mal ist es eher die Atmosphäre vor Ort, 
manchmal die Leute, mit denen man un-
terwegs ist oder die man zufällig trifft 
oder eine Mischung aus allem.

Gibt es für dich aus fotografischer Sicht 
ein perfektes Lost-Place-Motiv?
Nein, das gibt es für mich nicht. Es kommt 
immer auch auf die Perspektive an. So 
kann auch aus einem „langweiligen“ Motiv 
ein schönes Foto entstehen.

Auf deiner Webseite findet der Betrach-
ter stumme Zeugen längst vergangener 
Zeiten. Erinnerst du dich noch an dein 
erstes Objekt, als du mit der Lost-Place-
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Fotografie begonnen hast - welches war 
das - und wie war das Gefühl, ein solches 
zu erkunden?
Das war in Belgien in Cheratte. Es war ein 
spannendes Gefühl. Mir war erst etwas 
mulmig zumute bis wir drinnen waren. 
Dann legte sich die Aufregung aber lang-
sam und ich konnte die Atmosphäre auf 
mich wirken lassen. Es war ein sehr schö-
nes Erlebnis für mich.

Was sagst du zu dem Hype, den es derzeit 
rund um das Thema „Lost Places“ gibt und 
dieVerhaltens-, Vorgehens- sowie Sicht-
weisen einiger Zeitgenossen?
Man sieht inzwischen deutlich mehr Lost 
Places-Bilder als vor vier oder fünf Jah-
ren. Jeder soll das machen, woran er Spaß 
hat, aber manchmal nervt mich auch die 
Bilderflut „angesagter“ Locations speziell 
bei Facebook. Ich habe das Gefühl, dass es 
einigen Fotografen vor allem darum geht, 

als Erster irgendwo gewesen zu sein.

Gibt es einen Lost Place, den du gerne ein-
mal besuchen würdest und wenn ja, wel-
cher wäre das?
Nein. Ich lasse mich gerne überraschen. 
Momentan interessiere ich mich für Lost 
Places in Frankreich. Neben Chateaus gibt 
es dort auch viel verlassene Industrie. Und 
Frankreich ist für mich ja nicht so weit 
weg.

Thema urbEXPO - als Teil des Organisati-
onsteams siehst du viele Werke von Be-
werbern und potentiellen, ausstellenden 
Fotografen. Gibt es einen Trend oder eine 
Motivrichtung die du erkennen kannst und 
wie ist der Qualitätsanspruch der „Künst-
ler“ in diesen Zeiten, die ihre Bilder ein-
reichen?
HDR ist ja seit Jahren schon eine Modeer-
scheinung. Das spiegelt sich auch in den 

Bewerbungen wieder. Bei den Motiven fällt 
auf, dass viele Treppen und Treppenhäuser 
eingereicht werden. 2014 war deutlich 
zu merken, dass sich viele Fotografen auf 
Chateaus und Hotels konzentrieren. 2012 
und 2013 haben wir wesentlich mehr In-
dustrie gezeigt. Aber am Ende geht es bei 
der urbEXPO um die Mischung; das gilt für 
Motive und Bearbeitungsstil. Über den 
Qualitätsanspruch der Bewerber kann ich 
nicht viel sagen. Da fragst du besser die 
jeweiligen Fotografen. Wir haben bei der 
Auswahl der Bilder und Künstler natürlich 
auch unsere Kriterien und Ansprüche. Die 
sind aber eher handwerklicher Art. An-
sonsten lassen wir uns gerne von unge-
wöhlichen Arbeiten überraschen.

Welche Pläne hast du aus fotografischer 
Sicht in naher Zukunft?
Wie schon gesagt, möchte ich in nächster 
Zeit mehr in Frankreich fotografieren.
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VEB CHEMIEFASERWERK „Friedrich Engels“
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Das 1915 als Chemiewerk von den Vereinig-
ten Köln-Rottweiler Pulverfabriken erbaute 
Ensemble ging durch eine Fusion mit der I.G. 
Farben in dessen Besitz über. Deren Werk 
wurde 1949 in einen Volkseigenen Betrieb 
umgewandelt und 1960 in VEB Chemiefaser-
werk „Friedrich Engels“ umbenannt. 1990 
wurde das Chemiefaserwerk privatisiert und 
unter erheblichen Umstrukturierungen in die 
„Märkische Faser AG“ umgewandelt. 2003 
erfolgte die Schließung des Unternehmens. 
Bis heute liegen weite Teile des Geländes 

brach. Verfall und Vandalismus haben ihr 
schonungsloses Gesicht gezeigt. 2014 wurde 
vom Land eine hohe Summe genehmigt, die 
den Abbruch und vor allem die Bodenaufbe-
reitung finanzieren sollen. Ob und wann es 
zu diesem Schritt kommt, ist derzeit nicht 
öffentlich belegt.

Die I.G. Farbenindustrie AG, kurz I.G. Far-
ben oder IG Farben, war das seinerzeit größ-
te Chemieunternehmen der Welt mit Sitz in 
Frankfurt am Main, das am 2. Dezember 1925 
aus einer Vielzahl von Chemieunternehmen 

gebildet wurde. Nach dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges sollte auf Beschluss des Alliier-
ten Kontrollrates die I.G. Farben aufgelöst 
werden. Dazu wurde die I.G. Farben wieder in 
eigenständige Unternehmen aufgeteilt und 
der verbleibende Rest in I.G. Farbenindustrie 
Aktiengesellschaft i. L. umbenannt. Das Ab-
wicklungsverfahren dauerte rund 60 Jahre. 
Trotz einer Insolvenz Ende 2003 waren die 
Aktien noch bis zum 9. März 2012 börsenno-
tiert. Zum 31. Oktober 2012 wurde die Ge-
sellschaft im Handelsregister gelöscht.
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Lost Places - verlassene Orte - gibt es viele auf der Welt. Ob ganze Städte, 
Dörfer, Inseln, Vergnügungsparks, Industriekomplexe, Krankenhäuser, Mili-
tärrelikte, Minen, Katakomben usw.,  jeder Ort ist auf seine Weise einzig-
artig und vor allem oft jahrelang dem Verfall ausgesetzt. Vergessen oder 
verstoßen wirken die zu aktiven Zeiten noch stolzen Bauwerke heute, dabei 
könnte jedes von ihnen Geschichten erzählen. Geschichten von Freude oder 
Trauer, Glück oder Schicksal, Mut oder Furcht. Und während die einen noch 
in Jahren an ihrem Platz ausharren, stolz und hartnäckig, als wären sie im 
Erdreich verwurzelt, werden andere zu andauernden Spekulationsobjekten, 
Wirtschaftsstandorten oder Neubaugebieten. Oftmals kehrt nur kurz neues 
Leben ein, dann, wenn die Abbruchbagger an der Substanz nagen. Hier fin-
den Sie 25 Beispiele der spektakulärsten Lost Places weltweit. Jeder Ort für 
sich beeindruckend, skurril und magisch zugleich. 

Packard Automotive Plant 
Detroit, USA

Red Sands Sea Forts 
ENGland

Die Red Sands Sea Forts gehören zum Verteidigungsverbund der Maunsell Army Forts, eine Gruppe künstlicher 
Plattformen und befestigter Türme, die während des Zweiten Weltkrieges vom britischen Militär vor der engli-
schen Ostküste im flachen Gewässer der Flussmündungen von Themse und Mersey errichtet wurden. Der Name 
erinnert an den Konstrukteur dieser Anlagen, den Architekten Guy Maunsell. Heute existieren nur noch Roughs 
Tower, Red Sands, Shivering Sands und Knock John.

Packard war ein US-amerikanischer Autohersteller, der von den 
Brüdern James Ward Packard und William Doud Packard sowie 
George L. Weiss 1899 als Ohio Automobile Company mit Sitz in 
Warren (Ohio) gegründet und 1903 in Packard Motor Car Com-
pany umbenannt wurde. Das Unternehmen, ab 1904 in Detroit 
(Michigan) ansässig, war ein Hersteller großer, luxuriöser, hoch-
wertiger aber konservativer Wagen, die sich großer Beliebtheit 
unter wohlhabenden Kunden, Staatsoberhäuptern aber auch 
Gangsterbossen erfreuten. Aufgrund des rückläufigen Absatzes 
wurde die Produktion 1958 eingestellt. 1962 wurde der Na-
mensteil „Packard“ aus dem Firmennamen entfernt.
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Bannerman Castle 
NEW YORK, USA
Die Ruine des Bannermann Castles auf der Pollepel-Insel etwa 80 Kilo-
meter nördlich von New York City im Hudson River liegend, auch unter 
dem Namen “Bannerman Island” bekannt. Es ist ein verlassenes Militärü-
berschuss-Lager. 1969 zerstörte ein Feuer einen Großteil des Bauwerks.

Rund eine halbe Meile vor der Küste, im Norden der Grafschaft Kent 
in England, und bei Ebbe zu Fuß erreichbar, steht die 1855 erbaute 
Grain Tower Battery (Grain Fort) auf der Isle of Grain. Diese ist ein 
umfassend umgebauter Typ eines Martello Towers.

Grain Fort 
ENGLAND

Michigan Central Station 
DETROIT, USA

Die Michigan Central Station, von 
1910 bis 1913 errichtet, ist ein 
unter Denkmalschutz stehender, 
aber seit Jahrzehnten dem Ver-
fall preisgegebener monumen-
taler Bahnhof in der Stadt Det-
roit im Staat Michigan. Während 
der Bauzeit war es das höchste 
Bahnhofsgebäude der Welt. 2009 
stimmte der Stadtrat, der zuvor 
aufgrund der hohen Kosten Ab-
stand von einem Rückbau jegli-
cher Art genommen hatte, dem 
Abriss des Gebäudes zu. Ebenfalls 
2009 wurde die Michigan Central 
Station Preservation Society ge-
gründet, die sich den Erhalt des 
Gebäudes zum Ziel gesetzt hat. 
Seit dem Frühjahr 2011 laufen 
Aufräumarbeiten und Reparatur-
arbeiten im Gebäude. Wann dort 
wieder Leben einkehrt, ist derzeit 
ungewiss. Noch immer nutzen 
Filmteams die Location.

Fordlândia 
brasilien

Fordlândia (1920–1945), auch Fordlandia (benannt nach Henry Ford), 
ist heute eine Geisterstadt südlich von Santarém in Amazonien. Der 
US-amerikanische Autobauer Henry Ford wollte in den 1920er Jah-
ren preisgünstig Autoreifen herstellen. Wegen Missmanagement und 
technischer Weiterentwicklung bei der Gummireifenherstellung wur-
de das Projekt eine Fehlinvestition von 25 Mio. US-Dollar. Der Enkel 
Henry Ford II verkaufte die Stadt für 250.000 US-Dollar an Brasilien. 
Die Anlagen wurden eine Weile weiterhin gewartet, doch die 800 Ein-
wohner konnten den Verfall nicht aufhalten. Noch 1944 drehte Walt 
Disney einen Werbefilm für das Projekt mit dem Namen „The Amazon 
awakens“.
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Hashima ist eine, 3 km südwestlich von Takashima liegende, japanische Insel, die zur Stadt Na-
gasaki gehört. Der weitaus gebräuchlichere Spitzname der Insel lautet Gunkanjima (dt. „Kriegs-
schiff-Insel“), welcher jedoch auch Mitsukejima in der Präfektur Ishikawa bezeichnet. Von der 
Insel aus wurde von 1887 bis 1974 unterseeischer Kohleabbau betrieben; seither ist sie unbe-
wohnt. Zeitweise lebten bis zu 5259 Arbeiter und Familienangehörige auf Hashima.

hashima-island 
japan

Autoverwertung, die Tore und Rune Ivansson in den 1950er-Jahren 
in der kleinen schwedischen Ortschaft Bastnäs gründeten. Ende der 
1970er- Jahre wurde der Betrieb eingestellt und nur die Wracks 
blieben.

Die XIV. Olympischen Winterspiele wurden 1984 in Sarajevo, Jugoslawien 
(heute Bosnien und Herzegowina) ausgetragen. Während die Welt 1984 
jubelnd vor Ort oder im TV den Sportlern zujubelte, wurde die Stadt nicht 
einmal zehn Jahre später zum Schauplatz unerbittlicher Kämpfe. 

Båstnäs Autofriedhof 
schweden

OlympiA
sportpark 1984 

sarajevo

six flags 
new orleans, usa

Six Flags New Orleans (SFNO) ist ein verlassener Freizeitpark in New Orleans, Louisi-
ana. Der Name enstand 2003 aus dem zuvor unter dem Namen “Jazzland” von 2000 
bis 2002 betriebenen Park. 2005 wurde der Freizeitpark von Hurricane Katrina stark 
verwüstet. Kurz zuvor war er geschlossen worden. 2006 gab man den Park ganz auf.

Pabst-Brauerei 
Milwaukee, USA

Die Brauerei wurde 1844 durch den deutschen Aus-
wanderer Jacob Best in Milwaukee unter dem Namen 
Empire Brewery gegründet und später in Best and 
Company umbenannt. In den 1950er Jahren sank der 
Umsatz beträchtlich. 1996 kam das Ende.

Fo
to

: W
ik

im
ed

ia
 C

om
m

on
s/

Hi
sa

gi
/C

C 
BY

-S
A 

3.
0

Fo
to

: W
ik

im
ed

ia
 C

om
m

on
s/

NB
CC

/C
C 

BY
-S

A 
3.

0

Fo
to

: W
ik

im
ed

ia
 C

om
m

on
s/

Ju
lia

n 
Ni

tz
sc

he
/C

C 
BY

-S
A 

3.
0

Foto: W
ikim

edia Com
m

ons/CC BY 2.5
Fo

to
: W

ik
im

ed
ia

 C
om

m
on

s/
Er

ik
 Jo

rg
en

se
n/

CC
 B

Y 
2.

0



beelitz heilstätten
deutschland

Kolmanskop
namibia

Zeche Hasard
belgien

chemiewerk 
rüdersdorf

deutschland
Aniva Lighthouse

Sakhalin, Russland

Er war ein wahrer Chemiegigant – der VEB Chemiewerk Coswig, Be-
triebsteil Rüdersorf. Die Geschichte des Werkes, bzw. die des Ursprungs 
geht bis in das Jahr 1900 zurück. Zu DDR-Zeiten war der Komplex der 
größte baustoffproduzierende Betrieb. Dann kam das Ende.

An der Südspitze der russischen Insel Sakhalin thront noch heu-
te der Leuchtturm Aniva. Seit 1939 wacht der Turm über eine der 
schwerst befahrbaren Ecken der Insel und gehört zu einem Ring 
von Leuchttürmen, die zur Befestigung der strategisch wichtigen 
Insel dienten. Denn diese war bis 1991 militärisches Sperrgebiet.

Die Geschichte der heute stillgelegten Zeche Hasard (oder 
Cheratte 10) geht bis in das Jahr 1850 zurück, als der erste 
Schacht zur Gewinnung von Steinkohle gesetzt wurde. Doeser 
wurde nach einem Unglück im Jahre 1877 wieder geschlos-
sen. Die Wiedereröffnung erfolgte dreißig Jahre später, im 
Jahr 1907, und bis 1977 wurde dort Kohle gefördert; die 
Zeche war mit vier Schächten das wichtigste Unternehmen 
der Société anonyme des Charbonnages du Hasard. Heute gibt 
es zahlreiche Vorhaben und Planungen mit der Substanz und 
dem Gelände. Immer wieder ist das Ensemble Kulisse für Mu-
sikvideos, Filmsequenzen und Werkstätte von Werbeagentu-
ren. Dieser Ort ist wohl der imposanteste in Belgien - auch 
wenn seine Zeit gekommen zu sein scheint. Bis dahin bleibt 
die Zeche Hasard ein beliebter Pilgerort für Fotografen.

Kolmanskop (Afrikaans; historisch offiziell Kolmannskuppe oder 
Kolmanskuppe) ist eine aufgegebene Siedlung (Geisterstadt) in 
Namibia, ehemals Deutsch-Südwestafrika. Der Ort liegt ungefähr 
zehn Kilometer östlich der Hafenstadt Lüderitz. Die letzte Person 
lebte hier bis in die 1960er Jahre. Alles wurde zurückgelassen.

Die Beelitz-Heilstätten ist eines der größten Ensembles in der Republik.
Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs, in dem die Heilstätten teils 
schwer beschädigt wurden, wurde das Gelände 1945 von der Roten Ar-
mee übernommen. Die Heilstätten dienten bis 1994 als das größte Mili-
tärhospital der sowjetischen/russischen Armee im Ausland.
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Claus Schenk Graf von Stauffenberg startete am 20. Juli 1944 um 
7:00 Uhr mit seinem Adjutanten Oberleutnant Werner von Haeften 
vom Flughafen Rangsdorf zur Wolfsschanze bei Rastenburg in Ost-
preußen, wo er das Attentat auf Hitler verübte. 

Das Rozelle Tram-Depot war das größte Ausbesserungswerk für Trams 
in Glebe, New South Wales, Australien und gehört zum Verbung von vier 
weiteren Werken. 1904 eröffnet, beschäftigte das Werk bis zu seiner 
Schließung 1958 650 Angestellte. In den1980er Jahren kam das Ende.

Bekannt wurde der Ort vor allem 
durch ein während des Zweiten 
Weltkrieges am 10. Juni 1944 von 
der Waffen-SS verübtes Kriegs-
verbrechen, bei dem der komplette 
Ort zerstört und fast alle seine Ein-
wohner ermordet wurden. Nach dem 
Krieg wurde neben dem zerstörten 
alten ein neuer Ort aufgebaut. Den 
Überresten des alten Dorfes ist 
heute eine Mahn- und Gedenkstätte 
mit einem Dokumentationszentrum 
angeschlossen, das Centre de la mé-
moire.

flughafen rangsdorf 
deutschland

Rozelle Tram-Depot
australien

angkor wat 
kambodscha

Angkor Wat ist die größte und bekannteste 
Tempelanlage in der Region Angkor in Kam-
bodscha. Der Tempel befindet sich zirka 240 
km nordwestlich der Hauptstadt Phnom Penh 
in der Nähe von Siem Reap, ca. 20 km nördlich 
des Sees Tonle Sap. Der Tempel ist ein Natio-
nalsymbol und beeinflusst auch die internatio-
nalen Beziehungen zu Thailand, Frankreich und 
den Vereinigten Staaten. Das komplette Areal 
misst inklusive des Wassergrabens in West-
Ost-Richtung knapp 1,5 km und in Nord-Süd-
Richtung knapp 1,3 km. Der Wassergraben ist 
zwischen 170 und 190 Meter breit und um-
schließt das innere Areal. Er stellt nach der 
gängigen Interpretation den Ur-Ozean dar, 
womit er sich zusammen mit den zahlreichen 
Bauten der Tempelanlage in das Bild eines sym-
bolischen Universums einordnet.

Oradour-sur-Glane 
frankreich
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Croix-Rouge ist eine geschlossene Station der Pariser Métro im 6. Ar-
rondissement unter dem Place Michel Debré. An der Linie 10 zwischen 
den Stationen Sèvres – Babylone und Mabillon gelegen war sie bei ihrer 
Eröffnung am 30. Dezember 1923 der erste östliche Endpunkt der Linie, 
bis diese am 10. März 1925 bis Mabillon verlängert wurde.

Der Nara Dreamland (jap. Nara Dorimurando) war ein Freizeitpark 
2 km außerhalb des Zentrums der japanischen Stadt Nara. Das dem 
Disneyland in Kalifornien nachempfundene Dreamland wurde 1961 
eröffnet. Am 31. August 2006 kam das Ende des Parks.

Prypjat ist heute eine Geisterstadt in der Oblast Kiew (Rajon Tschorno-
byl) in der Ukraine, die 1970 im Zusammenhang mit dem Bau des Kern-
kraftwerks Tschernobyl gegründet und infolge des Reaktorunglücks 
von 1986 geräumt wurde. 1986 wohnten hier etwa 49.360 Menschen.

Das Busludscha-Denkmal zu Ehren der sozialistischen Be-
wegung Bulgariens. Es befindet sich direkt auf dem Berg-
gipfel. 1981 wurde es zur 1300-Jahr-Feier der bulgari-
schen Staatsgründung eingeweiht.

Das Dampfturbinenschiff America war ein Passagierschiff, das 1939 für die United States Lines erbaut wurde. Es war für den 
Verkehr auf der Nordatlantikroute vorgesehen und wurde unter anderem als Militärtransporter und Kreuzfahrtschiff benutzt. 
1994 riss sich die America während eines Sturms vor den Kanarischen Inseln von den Leinen ihres Schleppers los und stran-
dete in einer Bucht an der Westküste Fuerteventuras. Das noch erhaltene Bugteil war lange Zeit eine Touristenattraktion, 
befindet sich allerdings seit März 2007 fast vollständig unter der Wasseroberfläche.

Croix-Rouge (Métro Paris) 
frankreich

Nara Dreamland 
japan

prypjat 
urkaine

Busludscha-Denkmal
bulgarien

SS America
Fuerteventura
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Vorhaben für die stark verfallenen Areale 
der ehemaligen Heilstätten in Beelitz gab es 
in den vergangenen zehn Jahren viele. Und 
leider ist es oft bei gut gemeinten Planun-
gen geblieben, nur wenige Sanierungen oder 
Neunutzungen wurden realisiert. Während 
einige Gebäude inzwischen saniert oder 
durch Neubauten ergänzt, zwei Rehabilitati-
onskliniken, ein Parkinson-Fachkrankenhaus 
eingerichtet sowie ein Teil in Bahnhofsnähe 
mit Einfamilienhäusern bebaut wurde, ver-
fallen nach wie vor viele denkmalgeschützte, 
architektonisch sehenswerte und erhaltens-
werte Gebäude. Jetzt soll sich das ändern, 
zumindest teilweise.

Die HPG-Projektentwicklungs GmbH 
startet im März das Projekt „Heilstätten-
park“, in dessen Mittelpunkt ein Baumwip-
fel-Pfad steht, über den man zwischen Kie-
fern und Laubbäumen in 20 Meter Höhe rund 
um die Frauenklinik-Gebäude wandeln kann. 
Die Konstruktion aus 2,20 Meter breiten 
Holzplanken soll über Stahlpfeiler führen, 

die im Abstand von 20 Metern platziert wer-
den und zu einer dreieckigen Schlussplatt-
form führen. Erreichen wird man den Baum-
wipfel-Pfad über einen 40 Meter hohen 
Aufgangsturm mit Aufzug in der Mitte des 
Areals. Im ersten Bauabschnitt soll der Pfad 
310 Meter lang werden, mit einigen Aufwei-
tungen und Erlebnismomenten augestattet. 
Langfristig sind 1.000 Meter geplant. Inves-
tiert werden sollen im ersten Baubaschnitt 
etwa 6,6 Millionen Euro. Die Bauanträge sind 
gestellt, der Bebauungsplan beschlossen.

Für den Baumwipfel-Pfad möchte man 
die Ruine der Frauenheilstätte unberührt 
lassen, damit Besucher den weiteren Verfall 
und natürlich auch die noch immer anmu-
tende Schönheit der Gebäude von hoch oben 
verfolgen können. Das Chirurgie-Gebäude 
soll saniert und später als Haupteingang zum 
Baumwipfel-Pfad funktioniert werden. Um 
„ungebetene“ Gäste fernzuhalten, möchte 
man die weiter verfallenden Gebäude eben-
erdig sichern, den Zugang verhindern und 

mit speziellen Zäunen umstellen.
Das gesamte Vorhaben soll etwa 200.000 

Besucher im Jahr anlocken, kalkuliert wird 
mit Eintrittspreisen um die acht bis neun 
Euro. Es wäre der erste Baumwipfelpfad im 
Land Brandenburg und auch für die Bewer-
bung der Stadt Beelitz für die Landesgar-
tenschau 2019 ein besonderer Mehrwert. 
Den Besucher soll die Kombination aus Natur, 
Geschichte und Architektur locken. (aw)

HEILSTÄTTENPARK

Fo
to

: H
ei

ls
tä

tt
en

pa
rk

 G
m

bH
 &

 C
o.

KG

Baumwipfel-Pfad um Beelitz Frauenklinik
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TIERSCHUTZ
Der Rückbau der ehemaligen Chemiefabrik 
Fettchemie in Mohsdorf war lange geneh-
migt, sollte bereits im letzten Jahr erfol-
gen. Die Gesellschaft zur Entwicklung und 
Sanierung von Altstandorten (Gesa), der das 
Gelände gehört, hatte 2013 bei der zustän-
digen Bodenschutzbehörde im Landratsamt 
Planungsunterlagen eingereicht. Für 2014 
war der Rückbau eines großen Teils des 
Gebäudeensembles geplant. Man erstellte 
einen Plan für Sicherungs- und Sanierungs-
maßnahmen. Doch die Behörde verlangte 
eine Nachbesserung und begründete den 
Schritt damals mit aufwenigen Untersu-
chungen. Inzwischen seien diese allerdings 
abgeschlossen und der Sanierungsplan von 
den unteren Bodenschutz-, Wasser- und 
Immissionsschutzbehörden genehmigt. Auch 
der Abbruch könnte nun starten, dafür hatte 
das Landratsbauamt Mittelsachsen die Ge-
nehmigung erteilt.

Doch der Tierschutz macht jetzt dem Vor-
haben zumindest vorerst einen Strich durch 
die Rechnung. Fledermäuse und ande-
re schützenswerte Tierarten, die auf dem 
Grundstück heimisch sind, müssen vor der 
Rückbauphase umgesiedelt werden. Ent-
sprechende Gespräche und Planungen hier-
für laufen derzeit. 

Ein nicht zu verachtendes Thema auf 
dem Gelände sind die Altlasten. Laut des 
Eigentümers liegen auf dem Fettchemie-
Gelände Hexachorcyclohexan und seine Iso-
meren (chemische Verbindungen) vor. Diese 
müssten aufwendig entfernt und der Boden 
aufbereitet werden. Chemische Altlasten 
sind immer ein Hemmnis für Investoren oder 
Projektplaner. Zur Revitalisierung solcher 
Brachen können laut sächsischem Gesetz die 
Investoren von den Kosten der Altlastensa-
nierung ganz oder teilweise befreit werden, 
um ein Ansiedeln attraktiv zu machen. Der-

zeit bereitet man auch die Sanierung des 
Geländes planerisch vor. Ist der Abbruch 
vollzogen und die Sanierung abgeschlossen, 
möchte man den Standort vermarkten und 
für eine gewerblich-industrielle Nachnut-
zung bereitstellen. (aw)

Fettchemie Abbruch verzögert sich deutlich
Fledermäuse machen Planungen Strich durch die Rechnung
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Das Kreamtorium, 1910 eingeweiht, wurde 
aufgrund des vorherrschenden Grundwas-
serproblems fast vollständig oberirdisch 
errichtet und tat seinen Dienst bis in die 
1990er Jahre. Entsprechend mehrerer Quel-
len wurden hier bis zu 100.000 Verstorbene 
eingeäschert. Hinter dem Kramtorium er-
richtete man einen eigenen Urnenfriedhof. In 
den 1930er Jahren war aufgrund steigender 
Einäscherungszahlen eine Erweiterung des 
Gebäudes sowie leistungsfähiger Verbren-
nungstechnik, Lagermöglichkeiten und Platz 
für mehr Personal notwendig. Man schuf ei-
nen rückwertigen Anbau für Büro, Fahrstuhl 

und Lager, mauerte offene Säulengänge zu 
um zusätzlichen Kühlraum zu schaffen. Das 
Eis zur Kühlung der Leichen produzierte man 
in den Kellerräumen mittels Eismaschine, 
verkaufte selbiges auch an Dritte.

Am 13. Juli 1932 wurde der Leichnam des 
Sozialdemokraten und Antifaschisten Wil-
helm Feuerherdt - eine bekannte Persönlich-
keit der Stadt - im Garten SPD-Hauses auf-
gebahrt und anschließend folgten Tausende 
Einwohner und Freunde dem Sarg auf dem 
Weg zum Krematorium. Hier wurde er ein-
geäschert. In den 1980er Jahren schloss man 
zuerst die Trauerhalle und demontierte die 

auf Wasserdruck betriebene Versenkungs-
anlage. Noch vorhanden sind Aschemühle 
und die Techniketage mit Einführwagen auf 
dem Drehkreuz-Schienensystem der die Y-
förmig angelegten Etagenöfen erreichbar 
machte - die Brenner wurden nach der Stil-
legung demontiert, wie auch der Sargtisch. 
2012 fanden im Gebäude unter der Regie 
des Grimmepreisträgers Nikolaus Geyrhalter 
Dreharbeiten statt, der mit seiner Produk-
tionsfirma stundenlang in dem Gebäude für 
das Dokumentarfilmprojekt mit dem Titel 
“Irgendwann” anwesend war. Das Drehteam 
reiste eigens dafür aus Wien an. (aw)

KREMATORIUM DESSAU
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Es ist ein ungeliebtes Denkmal, der gigan-
tische Gebäudekomplex der ehemaligen 
Nationalpolitischen Bildungsanstalt (Na-
pobi, auch Nationalpolitische Erziehungs-
anstalt -  NPEA, oder Nationalpolitische 
Lehranstalt - Napola) auf dem großen Zie-
genberg in Ballenstedt. Erbaut wurde das 
Ensemble als einziger Naubau 1936 von 
den Nationalsozialisten als Prototyp, die 
diesen als Eliteinternat betrieben. 1941 
gab es im Deutschen Reich 30 Einrichtun-
gen mit insgesamt 6.000 Schülern, zwei 

für Mädchen lagen auf besetztem Gebiet. 
Zum Kriegsende gab es 43 NPEAs, davon 
waren drei speziell für Mädchen. 350 Schü-
ler waren jeweils bis 1945 in Ballenstedt 
untergebracht. Hier sollten sie mittels ei-
ner „totalen Pädagogik“ den neuen erzie-
herischen Geist der Napola verinnerlichen, 
um für den Dienst an Volk und Staat zu 
besonders tüchtigen Nationalsozialisten 
herangebildet zu werden. Als Vorbild dien-
ten die englischen „Public Schools“ und die 
preußischen Kadettenanstalten. Reichs-

erziehungsminister Bernhard Rust - dem 
alle Napolas unterstanden, legte nicht die 
höchste Priorität auf das Schulen von Wis-
sen, sondern den auf das „Heranzüchten 
kerngesunder Körper“.
Napolas waren Ausleseschulen, zu deren 
Ausbildung man vorgeschlagen werden 
konnte. Diese Aufgabe hatten sowohl die 
Schulen, in denen die Kinder bereits waren 
inne, aber auch Erzieher oder Funktionäre 
der Partei in denen potenzielle und infrage 
kommende Schüler Dienst taten. 

Napola
Von der

zur

SED-PARTEISCHULE

GESCHICHTE HAUTNAH
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Aber auch als besonders reinrassig gel-
tende und politisch treu funktionierende 
Elternhäuser fielen in diese Auswahlver-
fahren. Voraussetzung for die Aufnahme 
war „arische Abstammung“, einwandfreie 
Charaktereigenschaften, Erbgesundheit, 
volle körperliche Leistungsfähigkeit und 
überdurchschnittliche gesitige begabung. 
Somit sollte eine Elite zu rekrutiert wer-
den, die in den Internats-Oberschulen ihre 
Ausbildung erhalten konnten. Die Schüler 
trugen stets Uniform. Besonderer Wert 
wurde auf Sport gelegt: Frühsport vor 
dem Frühstück, Leichtathletik, Handball, 
Schwimmen, aber auch Boxen, Rudern, 
„Geländesport“ im Wald mit Einführungen 
ins Karten- und Kompasslesen und militä-
rische Tarnung. Auch auf die Aufwertung 
„deutschkundlicher“ Fächer wie Deutsch, 
Erdkunde, Geschichte und Biologie wurde 
konsequent geachtet. Oberstufenschüler 
erhielten einen Ehrendolch mit der Gravur 
„Mehr sein als scheinen“.

Der Drill begann bereits beim Betre-
ten der beiden Bettenhäuser. Schülern der 

Klassen (in den Napolas Züge genannt) war 
es strengstens untersagt, mit Straßen-
schuhen die „Zugbereiche“ zu betreten. 
Vor jeder Mahlzeit wurden Hände, Finger-
nägel, Haare und andere Merkmale kontrol-
liert. Im Speisesaal ging es militärisch zu. 
Schüler mussten sich möglichst geräusch-
los, mit der rechten Hand den Stuhl unter-
schiebend, auf Befehl an die Tische setzen. 
Häufig wurde dies mehrfach praktiziert. 
Der Tagesablauf war für die Schüler straff 
und streng organisiert - jegliche Form von 
Individualismus untersagt. Auf den fachli-
chen Unterricht am Vormittag folgte nach-
mittags der „Dienst“ - also Hausaufgaben, 
Sport- und Wehrsportübungen und der 
Abendappel. Zur Haltungsschulung wurden 
Leibesübungen mit dem sekundären Tags-
lehrplan verknüpft, die später zum Haupt-
fach avancierten. Durch Angebote wie 
Segelfliegen, Skifahren, Motorradfahren, 
Fechten, Boxen, Reiten und in verschie-
denen Handwerken wurden die Napolas zu 
attraktiven Ausbildungsstätten.

Mit dem Ende des Dritten Reiches lös-

te sich die Napola Ballenstedt auf, die 
Rote Armee übernahm den Komplex. 1949 
- mit Gründung der DDR zog die SED ein 
und funktionierte das Gelände zu einer 
Fortbildungsstätte um, genauer zur SED-
Bezirksparteischule für den Bezirk Halle. 
Mit Buchhandlung, Gaststätte und Konsum 
hatten die Schüler alles, was wünschens-
wert war, ein Gang hinab in die Stadt nicht 
notwendig. Auch Ärzte kamen zu Sprech-
stunden auf das Gelände. Zutritt zum be-
wachten Komplex (von den Ballenstedtern 
„Kreml“ genannt) erhielt nur, wer zugehö-
rig war, für alle anderen war unten am Berg 
Schluss. Während der Woche wohnten die 
Lehrgangsteilnehmer in den umgestalteten 
Bettenräumen der ehemaligen Jungman-
nen. 

In der Parteischule sollten zukünfti-
ge Führungskräfte ideologisch ausgebil-
det werden. Jeder, der Funktionsämter in 
Partei, Staat oder Betrieben übernehmen 
wollte, musste an den zehnmonatigen 
Lehrgängen teilnehmen. Vor dem Beginn 
der Lehrgänge mussten die Teilnehmer ei-
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nen Treueeid auf die SED ablegen, um somit die 
bedingungslose Ausführung der Anordnungen 
der Partei zu bestätigen. Dafür wurden sei-
tens der Partei bessere Aufstiegschancen und 
ein höheres Einkommen versprochen. Bis 1989 
absolvierten über 16.000 Menschen die Partei-
lehrgänge der „Bezirksparteischule Wilhelm 
Liebknecht“. Auf dem Lehrplan stand die für die 
DDR typische marxistische, leninistische Philo-
sophie und Ökonomie, die Geschichte Deutsch-
lands sowie Parteiaufbau und Parteileben. Am 
Ende des Lehrgangs beurteilten Lehrkräfte die 
Teilnehmer und entschieden so über den wei-
teren Karriereweg. Im Lektionssaal wurden 
Kongresse, Musik- und Kulturveranstaltungen, 
Kinoabende sowie Auszeichnungen abgehalten.

Auf dem Dach des Glockenturmes betrieb die 
SED eine Funkanlage, von der - wie sich später 
herausstellte - zwei Antennen von der Staats-
sicherheit genutzt wurden. Bis heute ist nicht 
bekannt, was die Stasi mit dieser Methode be-
zweckt hatte. Denn die hatte beim Abzug alle 
Technik, Materialien und Unterlagen heimlich 
weggeschafft. Die Ballenstedter vermuteten 
auf dem Ziegenberg lange Zeit eine Stasi-Zent-
rale oder andere gefürchtete Einrichtungen. Als 
diese nach dem Mauerfall das Gelände betre-
ten durften, waren alle potenziellen Zeugnisse 
längst verschwunden.

Nach der politischen Wende nutzten diver-
se Fachschulen bis 2005 die seit den neunziger 
Jahren unter Denkmalschutz stehenden Gebäu-
de. Sportvereine wandelten den ehemaligen 
Speisesaal in eine moderne Sporthalle um und 
sind nach wie vor hier präsent. Im ehemaligen 
Pförtnerhaus möchte der Verein „Forum Gro-
ßer Ziegenberg - Ballenstedt am Harz e.V. ein 
Dokumentationszentrum einrichten. In dem als 
„Lernort Großer Ziegenberg“ sollen beide Epo-
chen des Geländes zu sehen sein - die Zeit des 
Nationalsozialismus und die der DDR.  Einem 
Investor gehört der Hauptteil mit Glockenturm, 
der Stadt der andere Teil. Spruchreife Planun-
gen für das 40 Hektar große Gelände gibt es 
keine. Die Zeit läuft, denn Verfall und Vandalis-
mus sorgen für einen konsequenten Niedergang 
eines Ensembles mit einer tiefen und weitrei-
chenden Geschichte. (aw)
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DIE Schande
VON REINHARDSBRUNN
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Als man 1827 auf der Ruine des Hausklos-
ters der Landgrafen von Thüringen das 
Schloss Reinhardsbrunn errichtete, hätte 
man sich wohl nie träumen lassen, was für 
Schicksalsjahre im 20. und 21. Jahrundert 
auf das imposante Anwesen mit seinen 
stattlichen Gebäuden zukommen würden, 
das die FAZ einst als „den bedeutendsten 
Schlossbau der Neugotik in Thüringen“ be-
zeichnete. 1850 legte man um das Schloss 
einen großzügigen, herzoglichen Land-
schaftspark mit See an, hier begegneten 
sich auch die britische Königin Victoria 
und Albert von Sachsen-Coburg und Go-
tha mehrfach. Rund 40 Jahre später nahm 
man die Anlage  auf in das „Inventar der 
Kunstdenkmäler des Herzogtums Sachsen-
Coburg und Gotha“. 

Dem Herzoghaus ging samt Ausstattung 
und Park 1945 nach der entschädigungs-
losen Enteignung des Hauses Sachsen-
Coburg und Gotha durch die sowjetische 
Besatzungsmacht verloren. Zu DDR-Zeiten 
funktionierte man das Schloss zu einem 
Hotel um und verwaltete dieses durch den 
VEB Reisebüro der DDR - Gäste aus West-
deutschland und dem westlichen Ausland 
spühlten satte Devisen in die Kassen. Das 
Hotel wurde zu einem Prestigeobjekt des 
sozialistischen Staates. 1974 - da fimierte 
das Schloss schon als Hotel - inszenierte 
das DDR-Fernsehen das Sendeformat „Un-
terwegs mit Musik“ in Reunhardsbrunn. 
1988 drehte die DEFA hier den Märchenfilm 
„Rapunzel - oder der Zauberer der Tränen“. 
Als Hotel firmierte das Schloss bis 2001. 

Wie unzählige Objekte auch, setzte die 
Treuhand das Schlosshotel Renhardsbrunn 
gemeinsam mit dem Kavaliershaus (HT-14 
& HT-15, Anm. d. Red.) auf die Liste. Für ei-
nen geringen Millionenbetrag ging das An-
wesen an eine westdeutsche Hotgelgruppe. 
Diese plante ein Luxushotel, entkernte 
große Teile. Dabei blieb es auch, bis heute 
schweigt die Treuhand, ihre Nachfolger und 
die Hotelgruppe. 2005 verkauft die Hotel-
gruppe das Schloss für 1 Euro - ohne Infor-
mation an die Denkmalbehörde und trotz 
Meldepflicht. Land und Kommune hätten 
bei solchen Machenschaften das Vorkaufs-

recht gehabt. Es kam, was kommen musste, 
Reinhardsbrunn wurde zum Spekulations-
objekt. Ein britischer Investor setzt seine 
Planungen medeinwirksam in Szene - mehr 
passiert nicht. Als er die Grunderwerbsteu-
er nicht zahlt, wird der Kaufvertrag seitens 
der Hotelgruppe rückgängig gemacht. Auch 
hier hätte wieder das Vorkaufsrecht von 
Land und Kommune greifen können. Noch 
schlimmer: Das Schloss wechselt mehrfach 
den Besitzer - auch hier ohne konkrete 
Rettungsversuche. Die Staatsanwaltschaft 
schaltet sich ein, ermittelt wegen Geldwä-
scheverdacht.

2011 gründete sich der „Förderver-
ein Schloss und Park Reinhardsbrunn“. 
Christfried Boelter hatte immer wieder 
den Zustand des Schlosses dokumentiert 
und diesen an die Untere Denkmalbehörde 
gemeldet. Passiert ist nichts. Nachdem der 
Förderverein, nach mehreren Aufbrüchen, 
ein eigenes Sicherheitsschloss anbrachte, 
verlangte die Behörde die Herausgabe der 
Schlüssel, tauschte das Schloss aus und 
hängte ihr eigenenes an die Tür. Somit war 
der Verein ausgesperrt. Man stellt sich die 
Frage, was die Behörde zu diesem Schritt 
gegen die vorbildlichen Aktivitäten der 
Bürger, die für den Denkmalschutz kämp-
fen,  bewegt hat. Denn vom Denkmal Rein-
hardsbrunn ist nicht mehr viel übrig. Dort 
wo man über 900 Jahre Geschichte schrieb 
und Ludwig der IV. begraben liegt, regiert 
nur noch der Verfall. Laut Denkmalschutz-
gesetz darf es ein „Vergessen“ geschützer 
Objekte nicht geben. Aufgrund klammer 
Kassen in den Ländern kommt dies aller-
dings immer häufiger vor. 

Seit 2013 wurde eine Enteignung des 
Schlosses geprüft. Ministerpräsidentin 
Christine Lieberknecht (CDU) hatte die 
Rettung  höchstpersönlich zur Chefsache 
erklärt. Mitte Oktober 2014 leitete das 
Thüringer Finanzministerium die Enteig-
nung ein, weil der Eigentümer bis dato 
nichts gegen den Verfall unternommen 
hatte. Auf dem Schloss lasten zudem zu 
Unrecht Grundpfandrechte von 9,2 Mil-
lionen Euro, die laut eines Artikels der 
Thüringer Allgemeinen durch die Machen-

schaften des Eigentümers entstanden sind, 
die aber bei einem Erfolg der Anklage aus 
dem Grundbuch getilgt werden könne. Die 
Grundschuld beläuft sich - laut des selben 
Artikels der Zeitung - auf über 12 Millio-
nen Euro.

Im November 2014 verhängte das 
Amtgericht Erfurt gegen den amtierenden 
Geschäftsführer einen Strafsatz von 180 
Tagessätzen zu je 300 Euro - also 54.000 
Euro - wegen Insolvenzverschleppung. 
Laut Anklage habe der Geschäftsführer 
bereits 2008 wissen können, dass die Ge-
sellschaft von der Insovenz bedroht sei. Im 
selben Jahr wurde das Unternehmen samt 
Schloss von einem Moskauer Unternehmen 
für zwölf Millionen Euro gekauft. Seit 2011 
ist das Unternehmen mit Sitz in Hamburg 
insolvent. Laut eines Artikels des MDR soll 
die Familie des Hamburger Geschäftsfüh-
rers beteiligt sein. Über die Jahre gab es im 
Zusammenhang mit dem Schloss mehrere 
Verfahren - immer wegen Geldwäsche.

Heute ist Reinhardsbrunn eines von 
über 100 Adelshäusern, Burgen und 
Schlössern in Mitteldeutschland, die dem 
Verfall ausgesetzt sind. Eine Rettung erst-
mal nicht in Sicht. (aw)

Interessante Links
www.schloss-reinhardsbrunn.de
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Jugendherberge Dubrow-Berg
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Zu DDR-Zeiten wurde auf dem Dubrow-Berg ein Ferienheim 
und später ein FDJ-Ferienlager eingerichtet und dieses er-
gänzte die bereits bestehende Anlage, dessen Erbauung mit 
dem Jahr 1904 datiert ist. Mit der Ergänzung durch ein Klub-
haus samt Großküche, Sauna und Bowlingbahn, Unterkunfts- 
und Umkleidegebäude sowie einem beheizbaren Außenpool, 
endete die zivile Nutzung. Der Außenpool konnte zusätzlich 
durch einen Einstieg im Inneren des Klubhauses begangen 
werden. Das Gelände war hermetisch abgeriegelt und nur 
durch einen Pförtnerzugang zu erreichen. Ob das Gelände zu 
den in der Nähe befindlichen Bunkeranlagen gehörte - quasi 
ein Tarnobjekt war - und wer bis zuletzt hier seine Freizeit 
verbringen konnte, ist nicht sonderlich belegt.

Seit 1990 war die Einrichtung Dubrow-Berg dem Verfall 
preisgegeben, 2012 wurde das Gelände beräumt und eingeeb-
net. Über die Jahre hatte sich eine breite Flora und Fauna ge-
bildet. Zahreiche Frosch-, Schmetterling- und Libellenarten 
waren die letzten „Aktiven“ eines ehemals idyllischen Ortes 
der Ruhe. Dubrow ist ein Ortsteil der Gemeinde Müllrose süd-
östlich von Berlin im Landkreis Oder-Spree in Brandenburg.

Was jetzt mit dem Gelände geschehen soll, wird in der Po-
litik munter diskutiert. Ursprünglich wollte man eine Grün-
fläche entstehen lassen, die später als Freizeitpunkt für die 
Öffentlichkeit freigegeben werden kann. (aw)
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Das alte Schiffshebewerk Henrichenburg von 1899 gehört zur Ka-
nalstufe Henrichenburg der Bundeswasserstraße Dortmund-Ems-
Kanal in Waltrop-Oberwiese. Es ist benannt nach der früheren 
Gemeinde Henrichenburg, heute nördlichster Stadtteil Castrop-
Rauxels, der von Süden bis nah an das Gelände reicht. Zuständig 
ist das Wasser- und Schifffahrtsamt Duisburg-Meiderich.

Das alte Hebewerk wurde 1914 durch eine Schachtschleuse mit 
zweimal fünf Sparbecken ergänzt. In den Jahren 1958 bis 1962 
errichtete man das neue Schwimmer-Hebewerk, so dass 1969 die 
Stilllegung des alten Hebewerks folgte. Die alte Schachtschleu-
se wurde 1989 durch eine Sparschleuse mit zwei Sparbecken 
ersetzt. Bis ins Jahr 2005 lief der Betrieb des neuen Hebewerks 
und der neuen Schleuse parallel. Seitdem fließt der Schiffsver-
kehr nur noch durch die Schleuse. Alle vier Bauwerke sind Teil des 
Schleusenparks Waltrop. Das alte Schiffshebewerk wurde von der 

Firma Haniel & Lueg nach den Plänen des Stettiner Schiffbauin-
genieurs Rudolph Haack gebaut. Es war ein Schlüsselbauwerk des 
Dortmund-Ems-Kanals, denn erst mit seiner Fertigstellung konn-
te der Kanal bis zum Dortmunder Hafen befahren werden. Dieses 
Hebewerk ist das größte und spektakulärste Bauwerk der ersten 
Bau-Periode des Dortmund-Ems-Kanals. Es wurde am 11. August 
1899 in Anwesenheit von Kaiser Wilhelm II. zusammen mit dem 
Dortmund-Ems-Kanal in Betrieb genommen. Das Hebewerk war in 
der Lage, den damals üblichen Dortmund-Ems-Kanal-Normalkahn 
von 67 Metern Länge, 8,2 Metern Breite und 2 Metern Tiefgang 
um 14 Meter auf die Wasserhaltung des Dortmunder Hafens zu 
heben. Ende der 1950er Jahre wurde das Unterwasser um 50 cm 
angehoben, dadurch verringerte sich die Fallhöhe auf 13,50 Meter. 
Ein vollständiger Senk- oder Hebevorgang, einschließlich Ein- und 
Ausfahrt, dauerte nur etwa 45 Minuten. 
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Ein vollständiger Senk- oder Hebevorgang, einschließlich Ein- und 
Ausfahrt, dauerte nur etwa 45 Minuten. Der eigentliche Senk- 
oder Hebevorgang dauerte etwa 12,5 Minuten. Das ging deutlich 
schneller als mit den zur gleichen Zeit üblichen Schleusen. Zudem 
verbrauchte der Hubvorgang kaum Wasser aus der Dortmunder 
Haltung, deren gesamtes Wasser aus der unteren Haltung durch 
Pumpen bereitgestellt werden musste.

Die technisch äußerst interessante Konstruktion kam mit 
vergleichsweise niedriger Antriebsleistung zum Heben des 3100 
Tonnen schweren wassergefüllten Trogs aus. Die Lösung lag im 
Auftrieb der insgesamt fünf Schwimmer (mit Luft gefüllte Hohl-
zylinder), die separat in 33 Meter tiefe, wassergefüllte Brunnen-
schächte eintauchten. Ihr Auftrieb war genauso groß wie das Ge-
wicht des Troges, welches unabhängig von der Größe des Schiffes 
immer gleich bleibt, denn das Schiff verdrängt beim Einfahren in 
den Trog so viel Wasser, wie es wiegt. Somit genügte ein relativ 
kleiner elektrischer Motor, mit etwa 110 kW, zum Überwinden der 
Reibungswiderstände, um den Trog aufwärts oder abwärts in Be-
wegung zu setzen. Den Bewegungsablauf steuerten vier über 20 
Meter lange Gewindespindeln aus Stahl mit einem Außendurch-
messer von 280 mm. Die Spindeln erhielten eine Längsbohrung 

von 110 mm Innendurchmesser, um eventuelle Fehler im Material 
aufzuspüren und um sie bei Frosttemperaturen mit Abdampf vor 
dem Einfrieren zu schützen. Nach der Inbetriebsetzung des neuen 
Hebewerkes wurde das alte Hebewerk 1969 endgültig stillgelegt. 
Danach verfiel es. Auch ein Abriss wurde zunächst erwogen. Der 
Landschaftsverband Westfalen-Lippe (LWL) beschloss jedoch 
1979, das technische Denkmal als Standort des Westfälischen 
Industriemuseums zu nutzen, heute LWL-Industriemuseum. Nach 
Restaurierung und Rekonstruktion ist das alte Schiffshebewerk 
ohne Wiederherstellung der ursprünglichen Funktion zusammen 
mit seinem unteren Vorhafen (Unterwasser), dem oberen Vorha-
fen und einem Stück Kanal (Oberwasser) als Museum eröffnet. 
Der untere Vorhafen wird auch als Marina genutzt.

Der Trog des Hebewerks und die steinernen Oberhaupt- und 
Unterhaupttürme sind begehbar. Im ehemaligen Kessel- und Ma-
schinenhaus sind Maschinen, Modelle und Bilder zu sehen.

Interessante Links
www.lwl.org
www.hebewerk-henrichenburg.de
www.route-industriekultur.de
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Badeparadies
Das Bade- und Freizeitzentrum Berliner 
Luft- und Badeparadies (kurz: Blub) war 
ein Freizeitbad in Berlin-Britz. Das Bad war 
eine Erholungseinrichtung von überregiona-
ler Bedeutung. Am 14. Februar 1985 wurde 
in Britz das „Blub Badeparadies“ von Harald 
Frisch (Geschäftsführer des Bades) eröffnet. 
Die Baukosten des Blubs betrugen 44 Milli-
onen Mark von denen das Land Berlin neun 
Millionen Mark als zinslosen Kredit beistellte. 
Nach der Eröffnung wurde das Blub Trikot-
sponsor für die Saison 1985/1986 des Ber-
liner Traditionsverein Hertha BSC. Seit seiner 
Eröffnung hatte das Blub, das mit Sprüchen 

wie „Berlin blubst vor Vergnügen“ warb, 
etwa sieben Mio. Besucher und war täglich 
von 10 bis 23 Uhr geöffnet. Anfangs waren 
es 600.000 pro Jahr, 2001 nur noch 330.000.

Unter drei Kuppeln in Holzfachwerkkon-
struktion erstreckte sich eine Strand- und 
Badelandschaft mit Bruchstein aus den Kar-
paten, Findlingen aus der Schorfheide und 
vielerlei natürlicher Bepflanzung, die Luft-
temperatur wurde bei 29 Grad gehalten, die 
Wassertemperatur lag zwischen 29 und 36 
Grad. Mit Außenanlagen und Parkplatz um-
fasste das Bad eine Fläche von 35.000 Qua-
dratmetern. An der Promenade befanden 

sich eine Bar, die auch Nicht-Badegästen 
zugänglich war, Boutiquen und ein Bikini-
Restaurant, ebenso wie Liegestühle. Es gab 
ein Fitnessstudio, das auch Aerobic inner- 
und außerhalb des Wassers (Aquafitness) 
angeboten hat. Der große Saunagarten war 
mit sechs verschiedenen Sauna-Typen aus-
gestattet und mit Palmen, Orchideen und 
Kakteen bepflanzt. Besondere Attraktionen 
waren der Wildwasserkanal, die Wasserrut-
schen und der Wasserspielplatz. Freitags bis  
sonntags fand beim Wellenbad neben einer 
Art von Disko-Schwimmen auch eine Laser-
show statt. (aw) 
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NEUERSCHEINUNGEN

Sie haben auch bereits ein Medium zum Thema veröffentlicht oder wollen dies kurzfristig? Dann melden Sie sich doch gerne bei uns.

Archäologische Kriegsrelikte im Rheinland
Das 20. Jahrhundert ist geprägt durch die beiden Weltkriege und den Kalten Krieg. Zahlreiche Denkmäler 
dieser Zeit sind bereits in Vergessenheit geraten, spurlos verschwunden oder nur noch als Relikte erhalten. 
Begeben Sie sich auf Spurensuche in die jüngste Vergangenheit des Rheinlandes und erkunden Sie an über 
70 Orten die archäologischen Kriegsrelikte. Dieser Geländeführer bietet mit Texten, Bildern und Karten 
einen Wegweiser, die Boden- und Baudenkmäler vor Ort zu erkunden. Das Buch ist im Handel erhältlich und 
kostet 17,95 €. Klartext-Verlag, ISBN 978-3837513233

Lost Places Halle (Saale)
Diese fotokünstlerische Bestandsaufnahme stillgelegter Industrieruinen und maroder Baudenkmäler faszi-
niert aufgrund eines fast archäologischen Blicks auf die sichtbaren Überreste vergangener Bau- und Indus-
triekultur und konserviert so die architektonische Schönheit, die sich im Verfall offenbart. Der Verzicht auf 
künstliches Licht und die Reduzierung auf Schwarz-Weiß-Technik unterstreichen den grafischen Charakter 
der Fotografien und lenken die Betrachtung auf das Wesentliche. Das Buch ist bald im Handel erhältlich und 
kostet 19,95 €. Mitteldeutscher Verlag, ISBN: 978-3954624089

Köln früher und heute
In faszinierenden Bildpaaren erzählen über 150 Fotos im Abstand von Jahren oder Jahrzehnten aufge-
nommen die spannende Historie dieser Stadt im Wandel. Eindrucksolle Aufnahmen erwecken die Kölner 
Stadtgeschichte zu neuem Leben und entführen in die kulturelle und städtebauliche Vergangenheit, die hin-
ter den heutigen Fassaden verborgen liegt. Ein Buch zum Staunen und Wiedererkennen. Eindrucksvollstes 
Symbol hierfür ist sicherlich die wechselvolle Geschichte des Kölner Doms. Das Buch ist im Handel erhältlich 
und kostet 9,99 €. Komet, ISBN: 978-3869415864

Die 50 bekanntesten archäologischen Stätten in Österreich
Der Autor stellt zahlreiche moderne Museen vor, die mit experimentellen Stationen den Besuchern Einblicke 
in die Alltagskultur der Frühzeit österreichischer Geschichte geben. Vom Brotbacken im Urgeschichtemuse-
um MAMUZ in Asparn an der Zaya bis hin zum Brennen von Keramik und einem Besuch in den wiedererrich-
teten Häusern in Carnuntum stehen den Reiselustigen und Erlebnishungrigen unterschiedliche Geschichts-
erfahrungen offen. Geschichtsbegeisterte Menschen kommen hier auf ihre Kosten. Das Buch erscheint im 
Mai 2015 und kostet 24,90 €. Nünnerich-Asmus, ISBN: 978-3943904949

Bilder der deutsch-deutschen Grenze Damals und heute
Jürgen Ritter hat in den 1980er Jahren die Sperranlagen an der deutsch-deutschen Grenze sowie in und 
um Berlin in Zehntausenden von Bildern dokumentiert. An gleicher Stelle hat er nach der Deutschen Einheit 
die landschaftlichen und baulichen Veränderungen bis in unsere Tage fotografisch festgehalten. Die besten 
alten und neuen Aufnahmen, Bilder von damals und heute, sind im Buch gegenübergestellt, so dass der 
Leser einen deutlichen Eindruck vom Wandel erhält, der seither stattgefunden hat Das Buch ist im Handel 
erhältlich und kostet 29,90 €. Ch. Links Verlag, ISBN: 978-3861537748
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VORGESTELLT!

Weitere Neuerscheinungen oder Bewertungen finden Sie auf www.rottenplaces.de oder www.facebook.com/rottenplaces

Im Zentrum des multimedialen Projekts „MDR Zeitreise“ steht 
die App gleichen Namens. Sie führt Einwohner, Besucher und 
Reisende ab 7. Juli durch das Gestern und Heute von neun Städ-
ten in Mitteldeutschland und gewährt einen besonderen Blick 
auf ausgewählte Orte der jüngeren Geschichte. „MDR Zeitreise“ 
erweckt als multimediales Projekt die Geschichte zum Leben - 
mit interessanten Archivfilmen, außergewöhnlichen Fotos aus 
den Bildarchiven und Erinnerungen von Menschen, die damals in 
den ausgewählten Orten lebten, in Originaltönen und -bildern. 
Im Mittelpunkt steht, begleitet von Fernseh- und Hörfunkbei-
trägen sowie einem aufwendigen Webauftritt unter www.mdr.
de/zeitreise, eine einzigartige mobile App gleichen Namens. Als 
virtueller historischer Stadtführer stellt sie dar, wie es in den 
Straßen von Leipzig, Dresden, Chemnitz, Magdeburg, Halle, Wer-
nigerode, Erfurt, Weimar und Jena vor 1989 aussah und was hier 
passierte. 

Die iOS- und Android-kompatible Anwendung ermöglicht 
es, Routen und „Points of Interest“ GPS-gesteuert abzulaufen. 
Dabei wird durch umfangreiches Karten- und aufschlussrei-
ches Bewegtbildmaterial Stadtgeschichte erlebbar: Gibt es das 
alte Kino noch? Welche Namen trugen Stadion und Schule vor 
25 Jahren? Wo befand sie die Zentrale der Stasi? Außerdem 
kann die Stadt auch individuell erkundet und das Datenmateri-
al spontan an Gebäuden, Punkten oder historischen Schauplät-
zen abgerufen werden. In jedem Fall erwartet den Nutzer eine 
Stadtführung der besonderen Art. Kooperationspartner für das 
multimediale Projekt „MDR Zeitreise“ sind die MDR-Geschichts-
redaktion, die MDR-Landesfunkhäuser Thüringen, Sachsen-An-
halt und Sachsen, die MDR-Hörfunkwellen sowie das Deutsche 
Rundfunkarchiv (DRA). Die App „MDR Zeitreise“ startete der 
MDR innerhalb seines zentralen Projektes „25 Jahre Friedliche 

Revolution“. 25 Jahre Friedliche Revolution sind auch 25 Jahre 
Medienfreiheit. Im Mittelpunkt der medienübergreifenden ganz-
jährigen Berichterstattung in TV, Hörfunk und Internet stehen 
die Helden und Zeitzeugen von damals, Ereignisse und Hinter-
gründe, der Wandel für die Menschen und die Veränderung der 
Lebenswirklichkeit seit 1989 sowie die Entwicklungsprozesse im 
Osten Deutschlands und in Osteuropa. (aw)

MDR ZEITREISE - DIE SMARTPHONE & TABLET APP

150 eindrucksvolle Kurzfilme und Hunderte außergewöhnliche Fotos erzählen in über 250 Stationen, wie es in verschiedenen Städ-
ten Sachsens, Sachsen-Anhalts und Thüringens vor 1989 aussah. Sehen, hören und lesen Sie Episoden darüber, wo die Menschen 
wohnten, einkauften und demonstrierten. Gibt es das alte Kino noch? Was ist aus dem großen bekannten Betrieb geworden? Wo war 
die Zentrale der Stasi? Und was geschah hier im Herbst 1989? Auf einer Städtekarte können verschiedene Punkte nach Themen oder 
Touren ausgewählt oder einer prominente Persönlichkeit führt durch die Stadt. www.mdr.de/zeitreise

Inhalt / Beschreibung
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urbEXPO 

Wie der Veranstalter jetzt angekündigt hat, 
findet die für den Zeitraum vom 01. bis 
10. Mai 2015 geplante urbEXPO im Abfer-
tigungsgebäude des Flughafens Mockau in 
Leipzig nicht statt. Das Gebäude sei nicht 
als Veranstaltungsort zugelassen, die Stadt 
Leipzig lehne aus juristischen Gründen eine 
stillschweigende Duldung ab. Der Veran-
stalter sollte für die Ausstellung in dem 
denkmalgeschützten Gebäude extra eine 
Baugenehmigung beantragen, deren Be-
arbeitungsdauer den Ausstellungstermin 
bereits gefährdet hätte. Hinzu gekommen 
wären weitere Kosten für Vermessungen, 
Brandschutz- und Rettungswegkonzepte, 
erforderliche Umbaumaßnahmen und ab-

schließende Gutachten. Diese hätten den 
Rahmen der urbEXPO bei Weitem über-
schritten, zumal es in der Kürze der Zeit 
wenig realistisch sei, diese zusätzlichen 
Aufwendungen durch zusätzliche Sponso-
ren abzufangen.

Der Veranstalter hat sich mit dem Ei-
gentümer des Flughafens Mockau auf eine 
Verschiebung in den September dieses 
Jahres, spätestens jedoch im Jahr 2016 
geeinigt. Dann soll die urbEXPO in Leipzig 
Premiere feiern. Es wird sich zeigen, wie 
motiviert die Verantwortlichen der Stadt 
Leipzig, der Eigentümer des Flughafens und 
der Veranstalter schnellstmöglich an einer 
tragfähigen Lösung arbeiten, um die urb-

EXPO in die Messestadt zu holen. Die Foto-
grafieausstellung wäre ein klarer Mehrwert 
für die lebendige Kunst- und Ausstellungs-
szene der Stadt. Für das Organisationsteam 
der urbEXPO sowie alle beteiligten Veran-
stalter und Künstler ist die Verlegung - so 
heißt es auf der Ausstellungs-Webseite - 
sehr bedauerlich, aber nicht zu vermeiden. 

Was bleibt sind Vorgaben und Aufla-
gen, die zukünftig vom Eigentümer des 
Flughafens ausgeräumt werden müssen, 
um Veranstaltungen überhaupt möglich zu 
machen. Das rottenplaces Magazin hat mit 
Veranstalter Olaf Rauch über die Situation 
und seine Erfahrungen gesprochen. Das In-
terview lesen Sie auf den nächsten Seiten.

Fotografieausstellung in Leipzig verschoben!
Es wäre eine Veranstaltung mit Mehrwert für die Messestadt gewesen - die Fotografieaus-
stellung urbEXPO. Doch schon vor den finalen Planungen kam das vorläufige Aus, baurecht-
liche Vorgaben konnten nicht erfüllt werden. Aber aufgeschoben ist nicht aufgehoben...
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In diesem Jahr sollte die urbEXPO ne-
ben der Traditionsveranstaltung in der 
Rotunde in Bochum zum ersten Mal in 
Leipzig stattfinden. Wie kam es zu die-
ser Idee?
Durch meine eigenen Ausstellungsakti-
vitäten und natürlich durch Netzwerke 
wie Facebook und Co. Bestanden schon 
lange viele bundesweite und internati-
onale Kontakte, die natürlich auch zur 
urbEXPO eingeladen wurden. Wir haben 
von Beginn an viele E-Mails bekommen, 
ob die urbEXPO nicht auch außerhalb 
des Ruhrgebiets stattfinden könnte, da 
für viele Interessenten der Weg nach 
Bochum zu weit war. Seit der urbEXPO 
2013 reifte der Gedanke, die Veran-
staltung auch an anderen Standorten 
umzusetzen. Intern haben wir bereits 
seit Herbst 2013 recherchiert, welche 
Städte in Frage kommen würden. Da 
bereits Kontakte zu Kulturschaffen-
den in Leipzig bestanden, fiel die Wahl 
schnell auf Leipzig.

Das Orga-Team hat sich in der Messe-
stadt einige in Frage kommende Ver-
anstaltungsorte angeschaut. Dann fiel 
die Entscheidung für den alten Tower in 
Leipzig-Mockau - warum?
Ein wesentlicher Bestandteil des urb-
EXPO-Konzepts besteht darin, dass der 
Veranstaltungsort die Atmosphäre ei-
nes Lost Places widerspiegeln soll. Hinzu 
kommen weitere Aspekte wie entspre-
chend großzügige Ausstellungsmög-
lichkeiten/ -räume und eine verkehrs-
günstige und/oder zentrale Lage - das 
schränkt die Auswahl natürlich schon 
deutlich ein. Ehrlich gesagt war unsere 
erste Wahl der Sowjetische Pavillon auf 
dem Gelände der Alten Messe Leipzig. 
Durch Enno Seifried von „Geschichten 
hinter vergessenen Mauern“ kam der 

Kontakt zum Eigentümer zustande. 
Bereits im Vorfeld der urbEXPO 2014 
bin ich nach Leipzig geflogen und habe 
mich mit den Verantwortlichen getrof-
fen. Da der Sowjetische Pavillon seit 
Anfang 2015 langfristig vermietet ist, 
wurde uns von der WEP, die die Objekte 
der Alten Messe verwaltet, eine Mes-
sehalle angeboten. Leider stellte sich 
heraus, dass auch die Messehalle nicht 
zur Verfügung stehen würde, da es 
durch das undichte Dach hereinregne-
te. Grundsätzlich war die Stimmung in 
Leipzig jedoch sehr freundlich und of-
fen gegenüber der Idee der urbEXPO, so 
dass wir die Stadt weiterhin im Visier 
hatten. Über rottenplaces kam dann der 
Kontakt zum Flughafen Mockau zustan-
de. Die Geschichte des Gebäudes, die 
Größe und die Lage passten perfekt.

Leipzig ist und wäre ein mutiger Schritt 
gewesen: Wie war die Resonanz des 
Eigentümers auf die Visionen, die urb-
EXPO in einem historisch bedeutsamen 
Flughafengebäude zu realisieren?
Zunächst haben wir das Konzept und die 
Idee der urbEXPO dem Eigentümer über 
dessen Pressesprecherin vorgestellt. 
Nachdem die grundlegenden Fragen 
bereits im Vorfeld geklärt waren, sind 
Roswitha Schmid und ich Anfang De-
zember 2014 nach Leipzig gereist, um 
uns den geplanten Veranstaltungsort 
anzusehen und uns mit dem Eigentümer 
und seiner Pressesprecherin zu tref-
fen. Es herrschte eine sehr offene und 
freundliche Atmosphäre und wir waren 
uns schnell einig, dass eine urbEXPO im 
Flughafen Mockau für alle Seiten inter-
essant ist. Für uns, weil wir einen tollen 
Ort mietfrei für die urbEXPO gewinnen 
konnten, aber auch der Eigentümer hat 
sofort verstanden, dass die urbEXPO in 

seinem Objekt auch Vorteile für ihn hat: 
Das Objekt ist im Gespräch und wird für 
Investoren attraktiver - im Prinzip die 
Win-Win-Situation einer Zwischen-
nutzng, nur eben ein bisschen größer.

Als Veranstalter geht man organisa-
torisch durchdacht, aber mit viel Mo-
tivation in die Planung. Hättest du dir 
zu Anfang vorstellen können, dass die 
Veranstaltung an den Behörden schei-
tern könnte?
Nein! Es war klar, dass die Veranstaltung 
von der Stadt Leipzig genehmigt wer-
den müsste, da der Flughafen Mockau 
nicht über eine Rahmenvereinbarung 
mit der Stadt verfügte - so wie es bei 
der Rotunde in Bochum inzwischen der 
Fall ist. Dort musste früher zwar auch 
jede Veranstaltung einzeln genehmigt 
werden, aber wir hatten mit den of-
fiziellen Schritten nie etwas zu tun. 
Deshalb bin davon ausgegangen, dass 
die Veranstaltungsgenehmigung nur 
eine Formsache ist und vielleicht ein 
paar Euro kostet. Ehrlich gesagt hätten 
wir uns nie vorstellen können, was da 
letztendlich auf uns zukam. Roswitha 
Schmid aus dem urbEXPO-Team hatte 
da von Anfang an Bedenken, aber so ist 
bei uns die Rollenverteilung: Sie eher 
skeptisch und ich der Idealist, aber das 
macht unsere Zusammenarbeit auch 
irgendwie aus. Das ergänzt sich schon 
gut.

Die Veranstaltung wurde aufgrund von 
fehlenden Notausgängen, fehlenden 
Gebäude-/Bauplänen und dem daraus 
resultierenden erforderlichen Bauan-
trag gecancelt. Wie genau und im Detail 
kann man sich das vorstellen?
Wir haben die Stadt Leipzig direkt nach 
unserem Meeting mit dem Eigentümer
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über unsere Pläne informiert und er-
hielten die entsprechenden Formulare 
zum Bauantrag. Auch wenn es nur ein 
vereinfachter Bauantrag war, wurden 
uns die Tragweite und die Aufwände 
damit erst klar, nachdem wir Kontakt 
mit dem Architekten des Eigentümers 
aufgenommen hatten. Da der Flug-
hafen Mockau im Prinzip ein leerste-
hendes Gebäude und nicht im Sinne 
der Veranstaltungsstättenverordnung 
zugelassen ist, bedeutete der Bauan-
trag letztendlich das volle Programm 
für Sonderbauten - sozusagen die Kö-
nigsklasse der Genehmigungen in jeder 
Hinsicht. Quasi alles muss komplett 
neu genehmigt und offiziell abgenom-
men werden. Im Einzelnen heißt das 
die komplette Neuzeichnung der Bau-
pläne inklusive Veranstaltungsflächen, 
Brandschutz- und Rettungswegkon-
zept, Wärme- und Schallschutzgutach-
ten. Selbstredend, dass die jeweiligen 
Entwürfe von Experten gefertigt und 
unabhängigen Gutachtern abgenommen 
und genehmigt werden müssen - ins-
gesamt ein Kostenfaktor im gehobenen 
fünfstelligen Bereich. Ende Februar wa-
ren Roswitha Schmid und ich erneut vor 
Ort in Leipzig, wo wir uns auch mit dem 
Architekten getroffen haben, der zwi-
schenzeitlich mit den Verantwortlichen 
der Stadt Leipzig gesprochen hatte. 
Dort zeichnete sich ab, dass der offizi-
elle Weg über den Bauantrag die Veran-
staltung zum geplanten Termin Anfang 
Mai gefährden würde - nicht nur finan-
ziell, sondern auch im Hinblick auf die 
Zeitplanung, da auch Bauanträge unter 
Wohlwollen der Sachbearbeiter min-
destens vier Wochen Bearbeitungszeit 
erfordern. Nach einem weiteren Ge-
spräch des Architekten mit den Verant-
wortlichen der Stadt Leipzig war klar, 
dass eine stillschweigende Duldung der 
urbEXPO konsequent abgelehnt würde. 
Bei einer stillschweigenden Duldung - 
d.h. die Stadt weiß, dass die Veranstal-
tung offiziell nicht genehmigt ist, aber 

sie verhindert sie auch nicht - war klar, 
dass wir schweren Herzens die urbEXPO 
Leipzig verschieben müssen.

Welchen Aufwand - auch aus finanzi-
eller Sicht - hätte die Umsetzung der 
Auflagen zur Folge gehabt?
Allein die Aufwände des Architekten 
hätten sich auf circa zehn Tage belau-
fen. Obwohl er uns in Sachen Honorar 
entgegenkommend zeigte, hätten die 
Kosten für zwingend erforderliche 
Baumaßnahmen und vor allem für die 
Gutachten zur Abnahme zwischen 3000 
und 5000 Euro gelegen - vorausge-
setzt, wir hätten eine Lösung für die 
Kosten des Architekten gefunden. Den 
Partnern vor Ort können wir wirklich 
keine Vorwürfe machen, dass sie nicht 
alles versucht hätten: Es gab sogar die 
fantastisch klingende, aber realisierba-
re Idee, Rettungswege aus dem ersten 
Stock mit Hilfe einer Gangway des Flug-
hafens Leipzig/ Halle bereitzustellen.
Entscheidend für die Terminverschie-
bung war letztendlich jedoch der Faktor 
Zeit - auch wenn die hohen unvorher-
gesehenen/ unvorhersehbaren Zusatz-
kosten durch den Bauantrag auch durch 
zusätzliche Sponsoren hätten abgefan-
gen worden werden, da im Vorfeld nicht 
abzusehen ist, ob und welche eventuell 
zusätzlichen Auflagen mit der Geneh-
migung des Bauantrags verbunden wä-
ren.

Hättest du dir mehr Engagement/ Ent-
gegenkommen oder Lösungstheorien 
seitens der Behörden gewünscht?
Natürlich - schon allein im Interesse 
der urbEXPO und der beteiligten Künst-
ler. Insgesamt kann man aber sagen, 
dass die Mitarbeiter der Stadt Leipzig 
grundsätzlich kooperationsbereit er-
schienen. Eine Duldung der urbEXPO 
wäre für uns der beste Weg gewesen, 
aber ich denke, dass spätestens seit der 
tragischen Katastrophe bei der Love 
Parade in Duisburg 2010 die entspre-

chenden Stellen aus verständlichen 
Gründen lieber auf Nummer Sicher ge-
hen.

Die „Worst-Case-Bestimmungen“ sind 
nach diversen Katastrophen oder Ge-
schehnissen der Vergangenheit enorm 
angezogen worden. Findest du das am 
Beispiel des Stattfinden der urbEXPO 
im Flughafengebäude angemessen?
Ja und Nein! Ich denke, das Brandrisi-
ko und die damit verbundene Thematik 
der Rettungswege und -konzepte wä-
ren äußerst unwahrscheinlich gewesen, 
aber ein Restrisiko bleibt. Von daher 
können wir verstehen, dass in gewis-
ser Hinsicht Dienst nach Vorschrift ge-
macht wird. Wir wollten auch nicht in 
der Haut der Veranwortlichen stecken, 
wenn bei einer Duldung der urbEXPO in 
Leipzig wider Erwarten doch was pas-
siert wäre. Und uns ginge es dann auch 
nicht gut: Schließlich wollen wir, dass 
die Besucher der urbEXPO die Ausstel-
lung unbeschwert genießen können.

Welche realistischen Chancen gibt es 
zur Realisierung der Fotografieaus-
stellung im nächsten Jahr in der Mes-
sestadt?
Einige Bewerber haben uns gefragt, ob 
die urbEXPO Leipzig nicht an einem an-
deren Ort in Leipzig stattfinden könne. 
Das steht für uns aber nicht zur Debat-
te. Wir stehen noch immer in engem 
Kontakt zu den Verantwortlichen und 
es ist immer noch das erklärten Ziel, 
die urbEXPO dort zu realisieren. Es gibt 
auch seitens des Eigentümers und sei-
nem Umfeld Ideen, das Objekt zukünf-
tig für kulturelle Veranstaltungen zu 
nutzen. Genaueres kann und möchte ich 
derzeit nicht dazu sagen. Aber wenn in 
Mockau in naher Zukunft Veranstaltun-
gen stattfinden, ist das Prozedere des 
Bauantrags ebenfalls erforderlich und 
erfolgt nicht zu unseren Lasten. 

www.urbexpo.eu
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ZAHN DER ZEIT
„Albert Hähnel“ teilweise eingestürzt
Witterungseinflüsse und Vandalismus Grund für Kollaps
Das ehemalige FDGB-Ferienheim „Albert 
Hähnel“ bzw. „Weidmannsheil“ am Eingang 
des Schwarzatals ist zu großen Teilen ein-
gestürzt. Grund für dieses Teileinsturz sind 
vorherrschende Witterungseinflüsse, die 
bereits über Jahre an der Substanz nag-
ten. Für Abbruch- und Sicherungsarbeiten 
musste die Landstraße 1112 zwischen Bad 
Blankenburg und Schwarzburg fast einen Tag 
gesperrt werden.

Während das Gebäude in den Sommer-
monaten von der Natur in großen Teilen ver-
schlungen wurde, zeigte sich in den Winter-
monaten die ganze akut einsturzgefährdete 
Situation. Eine Rettung des Gebäudes war 
aufgrund der Gegebenheiten schon lange 
nicht mehr möglich - ein Kollaps nur eine 
Frage der Zeit. Nicht auszudenken, was ge-
schehen wäre, wenn sich zum Zeitpunkt des 
Einsturzes Meschen in dem Gebäude befun-
den hätten. Denn das „Hähnel“ - wie es von 

den Bürgern im Ort oft genannt wird - hatte 
immer wieder ungebetenen Besuch von Van-
dalen oder neuigierigen, abenteuerlustigen 
Heranwachsenden.

Das FDGB-Ferienheim „Albert Hähnel“ 
wurde als Forsthaus erbaut und im Jahr 
1872 vom vormaligen Ratswirt Bohne zum 
Hotel umgebaut und firmierte unter dem 
Namen „Norddeutscher Hof“. Ende des 19. 
Jahrhunderts übernahm Revierförster Röhm 
das Objekt und nannte es „Waidmannsheil“. 
Anfang des 20. Jahrhunderts erweiterte Jo-
hann Wetzel das Gebäude im großzügigen 
Stil,  mehrere Loggien und Balkone wurden 
geschaffen. In den 50-er Jahren wurde das 
Hotel- und Pensionshaus als Ferienheim der 
Industriegewerkschaft Wismut genutzt und 
erhielt den Namen des antifaschistischen 
Widerstandskämpfers „Albert Hähnel“. 
Zehn Jahre später übernahm der Freie Deut-
sche Gewerkschaftsbund (FDGB) das Ferien-

heim und ließ das Gebäude in den 80er Jah-
ren umbauen. Seit 1990 steht es leer. (aw)



Das Neue Jagdschloss Hummelshain - er-
baut 1880 bis 1885 im Stil der Neore-
naissance - wurde von den kaiserlichen 
Hofarchitekten Ernst von Ihne und Paul 
Stegmüller im Auftrag des Herzogs Ernst 
I. von Sachsen-Altenburg geplant und 
galt als letzter Schlossneubau (Residenz-
schloss, Anm. d. Red)  in Thüringen und 
Europa. Markantes Wahrzeichen ist der 
rund 48 Meter hohe Turm des Schlosses 
mit seinem umlaufenden Arkadenrundgang 
und den vier Ecktürmen. Hummelshain war 
zu DDR-Zeiten Jugendwerkhof - Zeugen 
dieser Epoche findet man noch heute rund 
um das Schloss. Jugendliche sollten hier zu 
guten, sozialistischen Menschen (um)erzo-
gen werden. Diese arbeiteten in den um-
liegenden Betrieben und waren im Schloss 
untergebracht - seines Zeichens dem In-
ternat.

Nach der Wende blieb das Land Ei-
gentümer des Schlosses. Da man jedoch 
Geld mit dem Anwesen verdienen möchte, 
setzte man das Schloss nicht auf die Liste 
schützenswerter Gebäude, sondern strebte 
mit allen Mitteln den Verkauf an. Bis zur 
Veräußerung teilte man das Schloss wirt-
schaftlichen Institutionen des Freistaates 
zu. Doch der Verfall der Substanz schrei-
tet in den Folgejahren konsequent voran, 
nur ein gewinnbringender Verkauf kam 
für das Land infrage. Somit verschacherte 
die Landesentwicklungsgesellschaft (LEG) 
das Schloss als Immobilie, nicht als schüt-
zenswertes Kulturgut. Von der angesetz-
ten Kaufsumme - die eine Investitions-
verpflichtung beinhaltet - wurde nur die 
Hälfte sowie eine Nutzungsentschädigung 
gezahlt. Drei Viertel der geforderten Sum-
me spielte die LEG ein, das offene Drittel 
ist der Eigentümer bis heute schuldig. Die-
ses steht als Grundschuld im Grundbuch.

1998 wurde das Schloss von der LEG Thü-
ringen an ein Leipziger Unternehmen ver-
kauft. Dieses wollte aus dem Ensemble ein 
hochmodernes Technologie-Entwicklungs-
zentrum formen. Weit über die Grenzen 
der BRD sollte der Name „Hummelshain“ 
transportiert werden, 16 Jahre hielt der 
aktuelle Eigentümer an diesen Plänen fest 
- passiert ist nichts, im Gegenteil. Dabei 
ist der Investor zur Instandhaltung des 
Gebäudes verpflichtet. Das Schloss wurde 
zu einem Spekulationsobjekt für dubiose 
Scheinfirmen. Mehrfach hätte das Land die 
Möglichkeit gehabt, vom Recht auf Rück-
übertragung gebrauch zu machen - doch 
vergebens. Aufgrund leerer Kassen, oder 
vermutlich wichtigerer „Baustellen“ geriet 
Hummelshain in Vergessenheit. Der aktu-
elle Eigentümer hat bis heute kein Finan-
zierungskonzept vorgelegt.

Seine Bonität rechtfertigte der Eigen-
tümer mit der Absicht der Kaufsumme - 
nicht mehr und nicht weniger. Fakt ist, das 
selbiger bis heute Millionen einsammelte 
und niemand weiß, wo die Gelder geblie-
ben sind. Es steht die Frage im Raum, wie 
die LEG die zurückliegenden Absichten 
und Zahlungskraft geprüft hat. Denn der 
Eigentümer hat bis heute gleich mehrere 
Insolvenzverfahren zu verantworten. Die 
Grundschuld beläuft sich bis heute auf 
370.000 Euro. Der Eigentümer aber hat 
Hummelshain gut vor Gläubigern geschützt 
- mit einem Netzwerk von Unternehmen, 
gegen einige ermittelt die Staatsanwalt-
schaft.
2011 verfasste der Förderverein Hum-

melshain einen offenen Brief an die Land-
tagsabgeordneten aus dem Saale-Holz-
land-Kreis und machte auf die marode 
Substanz und den Verfall des Prunkbaus 
aufmerksam. Immer wieder warb der Ver-

ein um Unterstützer, aus Politik, dem Land 
und dem Kreis. 

Der aktuelle Investor musste sich 
mehrfach wegen des Verdachts der Insol-
venzverschleppung, nicht gezahlter Steu-
ern und Rechnungen verantworten. Der 
Förderverein kümmert sich bis dato um 
den Schlosspark und hat in jüngster Ver-
gangenheit das Hirschdenkmal mit Spen-
den und viel Herzblut restauriert. Das Land 
zahlt Gelder, die Bürger setzen die notweni-
gen Arbeiten um, der Eigentümer entzieht 
sich jeder Pflicht - so lautet die Realität. 
Wenige Monate vor den Landtagswahlen 
2014 in Thüringen erklärten führende Po-
litiker - wie der damalige Finanzminister 
Wolfgang Voß (CDU) - das Elend Hummels-
hain zur Chefsache und drohte mit einem 
Enteignungsverfahren. Dabei kann ein sol-
ches Verfahren schon mal Jahre kosten und 
eine Legislaturperiode überdauern. Doch 
auch nach den Wahlen passierte so gut wie 
nichts, der Verfall schreitet voran. 

Im März 2014 sicherte man in Eigenre-
gie marode Dachpartien und erhielt dafür 
zahlreiche Sachspenden. Ende 2014 nahm 
man Proben von der Fassade, um den Ero-
sionsfortschritt zu ermitteln. Im Anschluss 
an die Arbeiten führte man diverse Tiefen-
bohrungen durch - verantwortlich dafür 
zeigte sich auf Initiative von Dr. Gunther 
Aselmeyer von der Bauhaus Universität 
Weimar der Student Fabian Amborn vom 
Bereich Werkstoffwissenschaft, der dazu 
eine Studienarbeit verfasst. 

Was viele amtsinhabende Aktive ver-
gessen, ist, dass die maroden Schlösser 
nicht nur einen ideellen, sondern auch 
symbolischen Wert haben. Sie sind Zeit-
zeugen - nicht nur auf dem Papier. Sie gel-
ten als Identifikationsobjekte und müssen 
für die Nachwelt erhalten werden. (aw)
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JagdschloSS Hummelshain 
		                                          	
						        in schwerer See
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Neuer Dokumentarfilm „Vergessen im Harz“
Nächstes „Geschichten hinter vergessenen Mauern“ Werk

GHVM
Der Harz zieht mit seiner Flora und Fau-
na jährlich Hunderttausende Touristen zu 
diversen Sportaktivitäten im Winter und 
Sommer, zur Kur und Erholung sowie zum 
Klettern, Radfahren oder Wandern an. Na-
hezu jeder Ort im Harz und Harzvorland ist 
touristisch geprägt. Ausgedehnte Wälder, 
tiefe Täler, wilde Flussläufe, Wasserfälle, 
Stauseen und eine einzigartige Tiervielfalt 
sind nur einige der Anziehungsgründe des 
höchsten Gebirges in Norddeutschland. Der 
Brocken ist einer der meistbesuchten Spots 
im Harz. Doch abseits der stark frequen-
tierten Gebiete, in den kleinen Ortschaften 
bröckelt der Putz - im wahrsten Sinne des 
Wortes. Dort, wohin sich nur wenige Tou-
risten „verirren“ regieren Leerstand und 
Verfall. Schuld dafür sind Misswirtschaft, 
leere Kassen, fehlende Arbeitsplätze und 
der demografische Wandel. Ganze Ort-
schaften sind nach der Einheit Jahr für 
Jahr gefühlt in Vergessenheit geraten. Die 

Menschen gingen und die Vergänglichkeit 
zeigte ihr schonungsloses Gesicht.

Zwei Jahre waren der Leipziger Filmema-
cher Enno Seifried und sein Team in der 
Harzregion unterwegs, haben nach ver-
lassenen Orten - so genannter Lost Places 
- abseits der Touristenpfade gesucht und 
die zugehörigen Geschichten der Men-
schen recherchiert. Das Ergebnis ist der 
95-minütige Dokumentarfilm „Vergessen 
im Harz“, der nahtlos an die Produktionen 
von „Geschichten hinter vergessenen Mau-
ern“ anknüpft. „Vergessen im Harz“ nimmt 
den Betrachter mit auf eine Reise zu einst 
prachtvollen Hotels, ehemaligen Militär-
geländen, FDGB-Heimen, Gewerbeobjekten 
und leer stehenden Sanatorien. Davon gab 
und gibt es im Mittelgebirge eine Vielzahl. 
Neben beeindruckenden Bildern am Bo-
den, in Gebäuden und aus der Luft, die 
faszinierende Lost Places zeigen, kommen 

Zeitzeugen, langjährige Anwohner, ehe-
malige Mitarbeiter und Historiker zu den 
vorgestellten Objekten zu Wort. Die teils 
direkten oder emotionalen Schilderungen 
der Protagonisten werfen ein Licht auf die 
tatsächliche, vorherrschende Situation. Das 
Filmteam stieß bei den Recherchen und 
Dreharbeiten auf eine durchweg positive 
Resonanz der Harzer Bevölkerung. „Der 
Großteil der Harzer war von unserer Pro-
jektidee begeistert. Und sie waren auch 
stets bemüht uns zu helfen, die richtigen 
Ansprechpartner zu finden“, sagt Seifried.

Während der deutschen Teilung von 
1949 bis 1990 zog sich die innerdeutsche 
Grenze durch das westliche Drittel des 
Harzes. Auch über 25 Jahre nach der politi-
schen Wende und dem Wegfall der Grenz-
anlagen sind bei Gesprächen mit Anwoh-
nern oder Zeitzeugen noch heute seelische 
Narben zu erkennen. 
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„Grenzen entstehen nur in den Köp-
fen der Leute und durch Linien auf 
Landkarten. Politisch spielt das Thema 
Deutsche Teilung natürlich eine Rol-
le und gerade wie sich Ost und West 
nach der Wende und durch die Wende 
verändert haben, ist natürlich auch bei 
Zeitzeugengesprächen immer mal The-
ma. Gewisse Hintergründe zu dem The-
ma sind nicht von der Hand zu weisen, 
weswegen der Film an einigen Stellen 
mit diversen Aussagen Bezug darauf 
nimmt, aber eher am Rande“, verrät 
der Filmemacher.

Der Dokumentarfilm „Verlassen 
im Harz“ wurde erneut ohne jegliche 
Fördergelder und Sponsoren reali-
siert. Das Filmteam - mit Neumitglied 
Alexandra Schmid, die im Team Musi-
ker Peter Schneider bei der Filmmusik 
unterstützt - hat von der Konzeption 
über die Dreharbeiten bis zur Postpro-
duktion alles aus eigener Kraft organi-
siert und realisiert. Anfallende Kosten 
wurden aus eigener Tasche oder mit 
Geldern vergangener Projekte finan-
ziert. Auch dieses Mal setzte man wie-
der auf eine virtuelle Geldbeschaffung, 
um den Film der Öffentlichkeit präsen-
tieren zu können. Über Deutschlands 
zweitgrößte Crowdfunding-Plattform 
„VisionBakery“ bat man die Crowd um 
finanzielle Unterstützung, wie bei den 
vorherigen drei Dokumentationen (Ge-
schichten hinter vergessenen Mauern - 
Lost Places Storys aus Leipzig 1, 2 und 
3) auch. 

Wenige Stunden nach dem Start 
der Crowdfunding-Aktion war die 
festgelegte Mindestsumme erreicht, 
mehr noch, die Zahl der Unterstützer 
wächst kontinuierlich weiter. „Wir sind 
wirklich unheimlich glücklich, wie die 
ersten 24 Stunden gelaufen sind. Wir 
wussten einfach nicht, was passiert, 
wenn wir uns aus unserer Homezone 
(Leipzig, Anm. der Redaktion) heraus 
bewegen und dann toppen wir alle vor-
angegangenen Projekte mit 13 Stunden 
bis zur Mindestfinanzierungssumme! 
Das ist einfach unglaublich! Wenn man 

über zwei Jahre eine Menge an privater 
Zeit und Geld in so eine Herzensprojekt 
steckt, ist so viel Zuspruch wirklich die 
schönste Belohnung, die ich mir vor-
stellen kann“, schwärmt Seifried.
Mit der Crowdfunding-Aktion soll die 
Miete der Premieren-Location samt 
Veranstaltungstechnik sowie die Pres-
sung einer DVD-Auflage und CD mit 
Filmmusik, Werbung, Pressematerial, 
Portokosten, Verteilung und Bewer-
bung für Kinos, Festivals und Verleiher 
samt Druck von Plakaten und Flyern 
finanziert werden. Noch befindet sich 
der Dokumentarfilm „Vergessen im 
Harz“ in der Postproduktion. Einer 
öffentlichen Aufführung steht also 
nichts mehr im Wege.

Das Premierenwochenende (29. bis 
31. Mai 2015) findet im so genannten 
„Goethesaal“ der Baumannshöhle in 
Rübeland statt. Ein Ort, wie er besser 
nicht gewählt sein könnte. Denn die 
„Rübeländer Tropfsteinhöhlen“ - zu 
der auch die Baumannshöhle gehört - 
verzaubern als älteste Schauhöhlen mit 
ihren Tropfsteinformationen und Sin-
tergebilden die Besucher. Der „Goethe-
saal“ ist Deutschlands einzige unter-
irdische Naturbühne und ist weit über 
die Grenzen Europas bekannt. In der 
Baumannshöhle sind schon um 1.500 
Besuche dokumentiert, seit 1.646 
gibt es einen regelmäßigen Führungs-
betrieb. Ein atemberaubendes sowie 
spannendes Premieren-Wochenende 
ist also garantiert.

Ein ausführliches Interview mit Regis-
seur und Filmemacher Enno Seifried le-
sen Sie auf www.rottenplaces.de

Interessante Links

visionbakery.com/VergessenImHarz 
www.vergessenimharz.de
facebook.com/VergessenImHarz
www.harzer-hoehlen.de

Die Crowdfunding-Aktion läuft noch bis 
zum 03. Mai 2015.

Der Leipziger Filmemacher Enno 
Seifried hat sich mit seinen Doku-
mentationen “Geschichten hinter 

vergessenen Mauern” längst einen Namen 
gemacht. Was 2011 als “Sprung ins kal-
te Wasser” startete, entwickelte sich über 
die Jahre quasi als Selbstläufer. Seifried 
zog mit einer Vision bewaffnet los, rek-
rutierte Mitstreiter, investierte eine hohe 
Summe und machte es sich zur Aufgabe, 
Lost Places in Leipzig filmisch zu doku-
mentieren, deren Geschichte aufzuarbeiten 
und das Ergebnis auf die Kinoleinwand zu 
bringen. Im Frühjahr 2012 dann, suchten 
Seifried und sein Team über die Crowd-
funding-Plattform “Vision-Bakery” nach 
finanziellen Unterstützern, um den Film 
nicht nur an einem Premierenwochenende 
uraufzuführen, sondern auch eine DVD 
und einen Soundtrack produzieren zu kön-
nen. 2014 vollendete er die Trilogie - eine 
Fortsetzung sollte es nicht geben. Drei Tei-
le, dreimal fulminant finanziert. 2015, und 
nach zwei Jahren Drehzeit, zeigt Seifried 
die faszinierede Schönheit des Harzes und 
die seiner Lost Places. Für die Urauffüh-
rung wählte das Filmteam die Baumanns-
höhle. Und wieder versuchte man das 
Projekt über die Crowd zu finanzieren. Es 
sollte ein Rekord werden. Nach rund 13 
Stunden waren alle erforderlichen Gelder 
eingesammelt. Schreit nach Fortsetzung...
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Bauernhaus„Grüne Hölle“
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Idyllisch gelegen, aber längst vergessen ist 
dieses ehemalige Bauernanwesen im Ost-
westfälischen. Dort, wo Landwirtschaft 
und rustikale, bäuerliche Handwerkskunst 
zu finden waren, regiert heute der Ver-
fall - endlich, so könnte man sagen. Denn 

was hier so alles zurückgelassen wurde, ist 
ein Mekka für Souvenirjäger, Vandalen oder 
Neugierige Wanderer. Der einstige Eigentü-
mer würde sich im Grabe umdrehen, wenn er 
sein Lebenswerk heute betrachten müsste. 
Nach dem Tod kamen die Schrauber und mit 

ihnen die groben Zeitgenossen. Alles, was 
nicht niet und nagelfest war, wurde umde-
koriert, gestohlen oder zerstört. Einzig allein 
die Natur holt sich das zurück, was ihr vor 
Jahrzehnten genommen wurde - ein kleines 
Fleckchen heile Welt. (aw)



DIE BÜRSTE Kurzgeschichte von Corinna Bergmann
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Eine sehr, sehr eitle Frau betrat ei-
nes Tages den angesagtesten Fri-
siersalon der Stadt. Sie orderte ei-
nen Schnitt, der ihr Gesicht jünger 
und frischer aussehen lassen soll-
te, außerdem eine Aufhellung ihrer 
langen üppigen Haarpracht. Dem 
Ruf ihres Geschäftes entsprechend 
tat die mehrfach ausgezeichnete 
Meisterin ihr Bestes und bald blickte 
eine Frau aus dem Spiegel, die so gut 
aussah, dass man sicher sein konnte, 
alle Leute müssten sich bewundernd 
nach ihr umdrehen.

Doch die Frau war nicht zu-
frieden, ganz und gar nicht. Sie 
hatte sich ein noch besseres, noch 
glänzenderes, noch glamouröse-
res Ergebnis erwartet. Wütend 
beschimpfte sie die Meisterin und 
weigerte sich, die Rechnung zu be-
zahlen. Ja, sie ging sogar so weit, 
Schadenersatz zu fordern. Die Meis-
terin aber blieb beeindruckend ge-

lassen. Sie entschuldigte sich für 
ihre angebliche Ungeschicktheit und 
bot der „gnädigen Frau“ eine wert-
volle Bürste von feinstem Elfenbein 
als Entschädigung an. 

Na, geht doch, dachte die Frau 
befriedigt und machte sich mit der 
Bürste in der Tasche auf den Heim-
weg. Dort angekommen, beschloss 
sie, sich die Haare zu waschen, um 
die Katastrophe auf ihrem Kopf, wie 
sie es nannte, zumindest ein wenig 
abzumildern. Anschließend griff sie 
zu der elfenbeinernen Bürste und 
ließ sie sanft durch ihre feuchten 
Haare gleiten. Ah, wunderbar weich 
sind diese Borsten, dachte die Frau. 
Wie in Trance bürstete sie und bürs-
tete und bemerkte nicht, wie sich 
ein Haar nach dem anderen löste, 
und schließlich ganze Strähnen auf 
dem gekachelten Boden landeten. 
Erst als ihre Kopfhaut anfing zu 
schmerzen, erwachte sie aus der 

Trance und starrte benommen in 
den Spiegel. Sie hatte kein einziges 
Haar mehr auf dem Kopf. Schreiend 
ließ sie die Bürste fallen. Doch diese 
fiel nicht zu Boden. Wie ferngelenkt 
schwebte sie in der Luft und steuer-
te zielstrebig auf den kahlen Schä-
del der Frau zu. Mit festen Strichen 
kratzten die Borsten, jetzt nicht 
mehr weich, sondern hart wie Stahl, 
über den Kopf und das Gesicht der 
Frau, die kreischend versuchte, sich 
mit einem Handtuch vor der Uner-
bittlichkeit dieses Teufelswerkzeugs 
zu schützen. Doch es nützte nichts, 
die Bürste, angetrieben von einer 
fast übermenschlichen Kraft, fand 
ihren Weg und sie hörte erst auf, als 
Kopf und Gesicht der Frau zerkratzt 
und blutig waren. Dann fiel sie mit 
einem klappernden Geräusch auf die 
Fliesen und blieb liegen, als das, was 
sie war. - Eine kostbare Bürste mit 
wunderbar weichen Borsten. 
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MITMACHEN!

Sie schreiben auch Kurzgeschich-
ten rund um Mystik, Ruinen, Lost 
Places oder ähnliches? Sie möchten, 
dass wir Ihre Geschichte in einer 
unserer Ausgaben veröffentlichen? 
Dann melden Sie sich doch bei uns. 
Schicken Sie uns Ihre Kurzgeschich-
te. Vergessen Sie dabei bitte nicht, 
Ihren Namen anzugeben. Senden Sie 
uns Ihre Geschichte an magazin@
rottenplaces.de. Die Redaktion des 
rottenplaces Magazins behält sich 
Kürzungen sowie Veröffentichungen 
vor. Bei einer Einsendung besteht 
kein Anrecht auf eine Veröffentli-
chung. Der Autor verpflichtet sich 
mit der Einsendung, auf Honorarfor-
derungen oder -nachforderungen zu 
verzichten.

Senden Sie uns Ihre 
Kurzgeschichte!
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